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Südwest.slen 

Der i\ahc und i\ l itt lere Osten (Südwest­
asien ) behält seine \ 'ort ugsstellung in den 
globalen Kriegsvorbereitunge n des Penta­
gon. Das regionale US-Zentral kommando 
ist installie rt. Die ihm unterstell te Schnelle 
Eingreirtruppe (RD!' ) verfUgt über Atom· 
waffen. Sie i1bt ru r den Ernstfall in der 
Ölregion. 
Was umfaßt das Zcnlralkommando? Wie 
SIeb t es um die EinS<itzbereitsehaft der 
RD F? Beginn! der 3. Weltkr ieg am Go lf? 

Westsahara S.ll 

" Iit der kürz lichen Ancrkcnnung der West· 
sahara- I{cpublik durch dic OA U ist "Iarok· 
kos Kö nig lIassa n 11. in ZU!f.l:wanggeratcn. 
Die Bcfreiungsbewl.'gung POLI SARIO be­
findet 'sicb politisch und mit ih rer Of fcn­
sive "Grand ~Iaghrcb " au ch milit ärisch im 
Vorm arsch . 
Such t Hassan nun sein Heil imAngriff auf 
Aiger icn. das Hintcrl andder PO U SA RIO? 

Paraguay S,ZI 

Der Regierung Kohl is t das 30jahrige Be· 
stehen der Stroessner-Diktatur Anl aß zur 
Würdigung ; Sie lud dcn deUlSchstämmigen 
Strauß.Spez i au s Paraguay zum J uli 1985 
nach Bonn ein, zum Staatsbesuch versteh t 
sich. Und dies in e iner Si tuat ion. da in 
Südam erika die Mili tärdikta turen dahin· 
schwinden. 
Daß aucb Stroessners innere " lacht basis 
schwindct. zeigt unsere Bestandsauf­
nahme, 
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Aktueller Kommentar: Vom Sinn der Hungerhilfe 

"Ein Tag rur Afrika - Gemeinsam gegen 
den Hunger", mil diesem Motto riefen 
18 Hilfsorganis3tionen am 23. Januar 
d.J. zu einer beispiellosen Spenden­
aktion auf. Und "alle" unterstützten die­
sen Aufruf: die ARD mit einem ganz­
tägigen "Hungerprogramm", Rundfunk 
und I'resse. Künstler rur und gegen den 
Frieden , Parlamentarier und Minister. 
Manfred Wömer forderte in einem T a­
gesbefehl seine Mannen in der Bundes­
wehr auf, "nach Kräfte n" zu spenden. 
Und Kanzler Kohl, dessen Regierung ej­
nes der teuersten RÜSlungsprogramme 
der Wdt finanziert und nichts von den 
ford erungen der Dritt en Welt nach einer 
gerechten Weltwirtschaftsordnung w is­
sen will, machte gar 3 Hunderter locker. 

Bonner Unschuldslämmer 

Doch damit nicht genug der Peinlichkei­
ten_ 
In Niedersachsen lud Ministerpräsident 
Ernst Albrecht Spitzenvertreter der 
Wirtschaft zu einem Hungercssen mit 
Hirsebrci. t'l adenbrot und Wasser. Und 
er äußerte sich fa chmännisch zu dem 
weltwdten Hungerproblem: "Die md­
sten Menschen sterben nicht schluß end­
lich an dem Hunger, sondern an der Er­
schöpfung, die dem Hungervorausgeht." 
Wdtere Beispiele scheinheiliger Solidari­
tät ließen sich aufzählen . Wer nicht mit­
machte, lief Gefahr, in den Ruf eines 
gew issenlosen Schurken zu geraten. den 
hungcrndc, ausgemergelte Kinder nicht 
zu riihren vermÖgcn. 
Freilich wollten nicht alle. die rur Spen· 
den warben, ihr eigenes Süppchen 
kochen. Und die 100 Mio DM, die in dcr 
Bundesrepublik fUr die Hungernden ge­
spendet wurden, zeigen. daß viele Men­
schen bereit si nd , zur Lösung der Pro­
bleme der Dritt en Welt beizutragen. 
Zweifellos wird diescs Geld gegell akuten 
Massenhunger auch gebraucht. Und es 
kann lebensrettcnd eingesctz t werden. 
Spenden kampagnen dieses Ausmaßes 
wären jedoch sinniger, wenn sie e rfolg­
ten, bevor das Kind in den Brunnen ge­
fallen ist. Nicht die Hilfe rur bereits ver­
hungernde Menschen kann letztendlich 
erneute Katastrophcn verhindcrn, son­
dern sinnvoll angelcgte Projekte, die eine 
solide Selbstversorgung der Menschen in 
der Dritten Welt zum Ziel haben. 
Daher ist es makaber, daß die ungeheu­
ren Möglichkeiten der hiesigen Massen­
medien nicht genutzt wurden, um über 
die wirklichen Ursachen des Ilungers zu 
informiere n. 
Vielmehr nutzten die Poli!- und Medien­
profis die Gelegenheit. eine "alle·in·ei· 

nem- Boot-Mentali tät" zu erl.eugen. die 
uns allen die gleiche Verantwortung rur 
die Hungernden in dcr Drittcn Welt auf­
bürdet. Wir wurden mit einer I'ropagan­
da vollgepumpt, die von den wahren 
Schuldigen und Ursachen ab lenkte, die 
den Hunger als Naturkatastrophe und 
Folge von Unrahigkeit oder gar bösem 
Willen der Politiker der belfoffenen 
Länder - allen voran Äthiopiens - er­
klärte. 
Nur Wenige - vor allem cntwicklungs­
poli tische und Solidaritätsgruppen -
versuchten. an diesem großangelegten 
Tag rur Afrika die wirklichen Zusam­
menhänge aufzuzeigen. Sie hatten keine 
Chance. in den Masscnmedien zu Wort 
zu kommen. Nur der OAU-Vorsitzende 
und tansanische Staatschef Julius Nyere­
re "durfte" in der ARD auf die Unge­
rechtigkeit des WeltwirlSchaftssystems 
hinweisen. 
Auf die mögliche Bumerang~Wirkung 

von Nahrungsmittelhilfe wurde tunliehst 
nicht eingegangen. Worin besteht sie? 
Diese Art von Hilfe driickt in den be­
schenkten Ländern oftmals die I'reise mr 
selbst erzeugte Agrarprodukte nach un· 
ten. so daß sich mr die Bauern der Anbau 
nicht mehr lohnt. Ergänzt wird dieser 
I'rozeß durch die bisherige Entwick­
lungshilfepolitik, die den Anbau von Ex­
portprodukten wie Kaffee, Soja, Baum· 
wolle usw. förder!. 

Ursachen blieben unerwähnt 

Damit entzieht man den besten Boden 
dem Anbau von Nahrungsmitteln und 
zwingt so die Entwicklungsländer lang­
fristig, rur teure Devisen Nahrungsmittel 
zu importieren. Auf diesem Wege aber 
wird die Versorgung der Menschen de r 
Dritten Welt zum Geschäft fUrdie multi­
nationalen Agrokonzerne. 
Hans Branscheidt. Mitarbeiter bei me· 
dico international, ist zuzustimmen, 
wenn er behauptet, mit dem Hungerwer­
de eine "Schlacht um die Wiedererobe­
rung Afrikas geschlagen" (taz, 
2.1.1985). 
Ganz offen bekennt sich die Reagan­
Administration zu dem Ziel. daß Nah­
rungnnittelhilfe Absatzmärkte "mr 
Hans Branscheidt, Mitarbeiter bei me· 
dico international, ist zuzust immen, 
wenn e r behauptet. mit dem Hunger wer­
de eine "Schlacht um die Wiedererobe­
rung Afrikas geschlagen" (taz , 
2. Ll985). 
Ganz offen bekennt sich die Reagan­
Administration zu dem Ziel, daß Nah· 
rungsmittelhilfe Absatzmärkte "ftir 
amerikanische Farmprodukte zu er-

schließen und auszubauen" und "Anlie­
gen der US-Außenpolitik zu fördern" 
habe (Public Law Nr. 480). 
Washington stellt von denjährlich in den 
USA erwirtschafteten Getreideüber­
schüssen 30% zur "Verteilung unter die 
Armen dieser Welt zur Vermgung'·. Die 
restlichen 70% des Uberschusses liefert 
es zu Dumpingpreisen an Staaten wie 
MaH, Nigeria. Zaire usw. So werden 
Märkte mr weitere Nahrungsmittel· 
exporte geschaffen. die afrikanische 
Landwirtschaft zerstört und neue Ab­
hängigkeit geschaffen. 
" otitisches Wohlverhalten wird von Rea­
gan mit Weizen und Mais belohnt. miß­
liebige Staaten hungert man im Zweifels­
falle aus. Das Beispiel MO'iambique im 
südafrikanischen Ilungergiirlel zeigt 
deutlich. daß fortschrittliche Länder mit 
der Zu- oder Absage von Nahrungsmit· 
telhilfen erpreßbar sind. 
Auch im Falle Äthiopiens wird der Hun­
ger als Waffe gegen eine Revolutions­
regierung genutzt, der unbesehen die 
Alleinschuld an der Katastrophe zuge­
wiesen wird (siehe AlB 1/ 1985 , S. 3fL). 
Dabei ist bekannt, daß Äthiopien das 
emZlge Land der Sahd-Zone. der 
größten Dürre· und liungenonedes afri­
kanischen Kontinents, ist, das e in landes­
weites WiederauffoTStungsprogramm 
entw ickelt hat und das gezielt daran 
geht, die weitere Verwüstung des Landes 
zu verhindern. 
Auf lange Sicht ist einzig und allein die 
Unterstützung solcher Programme zur 
Selbsth ilfe - auch in anderen Ländern ­
sinnvoll, sollen die schrecklichen Bilder 
hungernder Menschen einmal der Ver­
gangenheit angehören. 
Dem wird zum Beispiel terre des hom­
mes (Bank rur Gemeinwirtschaft. Osna­
briick, Kto.-Nr. 700) gerecht. das in 
mehreren afrikanischen Staaten Selbst· 
hilfeprojekte zur Verbesserung der Nah­
rungsmittelversorgung mit finanziert -
so auch in Äthiopien den Bau von Brun­
nen und die Umsiedlung von Bewohnern 
nockener Gebiete in fruchtbare Gegen. 
den. Marmnne Kolter 
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Libanon 

WoHram Bronner 

Israels erzwungener Rückzug 

Fe"'",.' 1985, Au. S.,da abrildender i ..... Ii",h •• Armeekonvoi 

Mitle Februar d.J. herrschte J ubel in 5ai­
da (Sidon) , der mit 200.000 Einwohnern 
größten Stadt des Südlibanon. 
Die israelischen Besatzungstruppen und 
die ihnen ergebene Rechtsmiliz "Süd­
libanesische Arm«"" (ALS) hatten die 
Region Saida tatsächlich geräumt. um 
sich zunächst einmal hinter die ca. 25 km 
südlich gelegene neue hontlinic Lilani­
Nabatieh zurückzuziehen. In die verwai­
sten Stellungen ruckten, gefeier t von der 
Bevölkerung, reguläre Einheiten derliba­
nesischen Armee ein. 

Abzug aus Saida 

Dies war der Auftak t zur Anwendung 
eines in drei Phasen untergliederten 
Rück:zugsplanes. mit dem die Regicn.m8 
!'eres/Schamir den Ab:.:ug der israeli­
schen Truppen (derzeit 12.000-22.000 
Mann) bis zum Herbst 1985 abzuwickeln 
versprach. 
Der am 14. j anuar dJ. vom Kabinett in 
j erusalem verabschiedete Plan sicht fol­
gende Stufen vor: 
• In Phase I sollen sich die israelischen 
Streitkräfte in der besetzten WeSIregion 
vom Awali- Fluß bis zum Litani- Fluß zu­
rückziehen. 
• In Phase 2 sollen sie die OHregion bis 
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in Ilöhe des Ortes I lasbaya räumen. 
• In Phase 3 sollen die regulären Ein­
heiten Israels bis zur israelisch-libanesi­
schen Grenze verlegt und ein 10-20 km 
breiter slidlibanesiseher Grenzstreifen 
(sog. I'ufferzone) unter Kontrolle der 
ALS gestellt werden, welche .,mit Unter­
stützung der Israelischen Verteidigungs­
kräfte operieren wird". 

Während man die Abwicklung der An­
fangsphase auf 5 Woc hen befristete, 
machte man die Terminierung der an­
deren Abzugsstufen abhängig vom Ver­
mögen der libanesischen Regierung und 
der UNO, die geräumten Gebiete mit 
ih ren Truppen aufzufUl1cn. Uber die 
Uandhabung der letzten beiden Phasen 
hat das Kabinett der Großen Koalition 
noch jeweils gesonder! zu entscheiden. l 

Bevor der Rückzugsplan voll umgesetzt 
werde. horfe man - so betonte der so­
zialdemokratische Premie rminister Shi­
mon Peres - , mit Syrien und dem liba­
non zu diplomatischen Vereinbarungen 
von Sicherheitsgarantien zu kommen. 
Falls dies nicht gelänge. dann plädiere er 
dennoch ruf ei ne endgültige Räumung 
des seit dem Libanonkrieg 1982 okku­
pierten Landessüdens im Laufe des Jah­
res 1985. 2 

Ocr einseitige Rückzugsentscheid Tel 

uS&_ 

i .~ 

Avivs erfolgte in einer Situation, da man 
bei den Olm 8. November 1984 eröff­
neten Verhandlungen von Mil itärdele­
gationen Israels und des Libanon, die 
unter Teilnahm e von UN-Vertrete rn im 
Grenzort Naquora sta ttfanden, auf der 
Stelle trat. 

In der Falle ... 

In dem vom libanesischen Delegations­
leiter, Brigadegeneral Mohammed Hajj, 
vorgetragenen l'ositio nspapieT war der 
Besatzungsmacht abverlangt worden , ei­
nen "volls tändigen und schnellen Abzug 
vom gesamte n libanesischen Terri· 
torium. bed ingungslos" durchzuflihren. 

Weite r hatte er gefordert. dieGegensei tc 
solle die Souveränität der lihanesischen 
Regierung über das ganze Territorium 
anerkennen. Und ftir die seit Invasions­
beginn im juni 1982 angerichteten 
Zerstörungen müsse Israel Wiedergut­
machung in Höhe von 8·10 Mrd Dollar 
leisten. 

Mille DC;lember 1984 wies Premier­
ministe r Rasehid Karamc nachdrückli ch 
die Forderungen Israels nach Beibehal­
tung der Sö1dncrmiliz ALS wic nach 
einer Ausweitung der Präsenz der UN-



Truppe UN I flL zurück. 
Israel möchte die deneit 5.252 Mann 
starke UN H-IL verdoppelt haben und 
der proisraelischen A LS vorlagern. was 
als eine Art "Sichcrheiugarantie" gegen 
künftige AngriHe auf die nordisradische 
Region Gali lca an:tuschen sei. In Wirk· 
lichkeit will Tel Avivdas nun unter Kon­
trolle der libanesischen Regierungslrup­
pen kommende Gebiet im Landessüden 
deshalb möglichst kleinhalten. weil dies 
die fortbestehenden Interventionsab· 
sichten Israels beeinträchtigen würde. 
UrspriingJich sollte nach de n Vorstel­
lu ngen der Regierung Karame der 
UNI F I L allenfalls die Aufgabe zufallen. 
den israelisch·libanesischen Grenzstrei· 
fen zu überwachen. Ansonsten soll te die 
eigene Armee. even tuell gemeinsam mit 
einer neutralen internationalen Truppe. 
den geräumten Südlibanon übernehmen. 
Bei der vorläufig le tzten. der 14. Naquo· 
ra.Verhandlu ngsrunde vom 22. J anuar 
d.]., deu tete Brigadegeneral Ilajj aller· 
d ings Konzessionsbereitschaft in Sachen 
UN.Truppe an: Man Scl bereit,einerwei· 
terreichenden Präsenz der UNIFI L im 
Siidlibanon zuzustimmen unter der Vor· 
aussetzung, daß Israel einen definitiven 
Zeitplan rur den vollständigen Abzug aus 
dem Libanon vorlege. Die Regierung 
Peres/Schamir verweigert dies jedoch 
str ikt. 3 

Vergleich t man das jetzige einseitige 
Rückzugsvorhaben mit dem libanesisch­
israelischen Abkommen "on Khalde im 
Mai 1983 4 , so sticht ins Auge. daß der 
Aggressor einige Kardinalpunkte begra. 
ben mußte: 
In den damals unter federmhru ng Wa­
shingtont vereinbarten Dokumenten war 
Israel die "Bildung einer Sicherheits· 
zone" von 45 km Durchmesser zugestan. 
den worden. In ihr sollten israelische 
Arme'e'patrouillen Uberwachungsfunk­
tionen behalten. Die Söldne'rmiliz ALS 
soll te in die reguläre Armee des Libanon 
eingegliedert. ihr Bdehlshaber - Major 
Saad Iladdad. 1984 nach dessen Ableben 
ersetzt durch General Antoine' Lahad -
zum Vize kommandanten des Südens er­
nannt werden. 

... des nationalen Widerstands 

Und schließlich war im Khalde·"'bkom­
men der vollständige israelische Rückzug 
all die Bedingung geknüpft gewesen. daß 
die' im Lande stationierten Einheiten 
Syriens und der J'alästinensischen Befrei· 
ungsorganisation (I'LO) zuvor t'I)enfalls 
alnögen. 
Im Frilhjahr 1984 hatte !'räsident Ge­
mayel jenes Separatfrieden~.Abkommen 
angesichts des Vormarsches der libanl" 
sischen Nationalbewcgung au!1r.ündigen 
müssen. Die seiner.t:citige Opposition 

Rückzugsplan der Israelis 
10 3Phasen 

ruhrt heute mit dem Premier Raschid 
Karame, dem Soz ialisten KamalJunblatt 
und mit Nabih Serri, dem Führer der 
Amal.Bewegung und Minister rur Ange­
legenheiten des Südens. die Rcgierung in 
Beirut an, welche die vollständige Befrei­
ung des Südens zu ihrer vordringlichsten 
Aufgabe erklärt hat. 

Insofern sind der israelische Rückzugs­
entseheid und die Räumung von 1/5 des 
okkupierten Gebietes im Februar d.]. 
nicht auf einen freien Willensakt Tel 
Avivs zurilckzuführen. Der Teilrilckzug 
muß vielmehr als ein erzwungener 
Schritt aus dem Trilmmerfeld der israe· 
I iseh-amerikanischen "Neuordnu ngs"­
politik Im Libanon (siehe AlB 
11- 12/1983. 3 und 5/1984 sowie 
1/ 1985), als ein Sieg der Regierungen 
Syriens und des Libanon und der Natio­
nalen Widerstandsfront des Libanon 
(FRNL) zu werten. 
letzteres bestätigte selbst Shimon I'eres, 
begründete er doch den übereilten 
Rückzug der Besatzer nicht zuletzt da­
mit, Israel müsse sich einer gefährlichen 
neuen Falle. nämlich der schiitischen 
Guerilla, entziehen. 5 Dies ist freilich nur 
die halbe Wahrheit. 
Denn der so wirksame Widerstand im 
Südlibanon ist bei weitem nicht auf den 
mehrheitlich schiitischen Bevölkerungs­
teil beschränkt. sondern längst zur Sache 
aller religiösen Gemeinschaften. also 
auch der Sunniten. Drusen und m.lo .. der 
Christengeworden. 
Sie alle wk auch unterschiedliche politi­
sche Strömungen (Initiatoren wanm die 
Linksparteien) sind in der F RN L I:usam· 
mengda6t, die im September 1982 im 
noch israelisch besetl:ten Westbeirut ihre 
erste bewaffnete Aktion ullternahm. 
Im J uni 1983, zum ersten Jahrestag der 
israelischen Invasion. legte ein General­
streik quasi den ganzen Süden lahm. der 
sich gegen die Ullterdrückung durch die 
Besatzer und gegen das Abkommen VOll 
Khalde wandte. 
Nach der gemeinsamen Rückeroberung 
Westbeiruts und dem anschließenden 
Regierungseintrilt seitens der National· 

bewegung und der schiitischen Amal 
nahmen die Widentandsaktivitätcn im 
beselZien Gebiet noch an Intensität und 
Breite zu. 
Das engere Zusammenwirken von FRNL 
und Ama1·Milizen im Untergrund. die 
nunmehrige Unterstützung der Guerilla 
durch die Regierung Karame und das 
Anwachsen des politischen Massenwi· 
derstandes machten es möglich. den Be­
satzern allenoru Schläge zu versetzen. 
Allein im August 1984 zählte man 74, im 
Oktober 1984 gar 86 bewaffnete Opera· 
tionen gegen die israelische Armee und 
ihre Kollaborateure. Bis zum Herbst 
1984 brachte es die FRNL auf über 
1.000 militärische Aktionen.6 

Die Besatzer suchten vergeblich der zu­
nehmend mobileren Guerilla durch noch 
syste m at ischere Repressionspraktiken 
Herr zu werden. Beispielsweise umstell· 
ten im Dezember 1984 israelische Trup­
pen mit Panzereinheiten Bedias und 
sechs Nachbardörfer. Aus der zusam· 
mengetriebenen Be\'ö lkerung wurden 
150 ,.Verdächtige" ausgesondert und 
verschleppt. sechs erschossen, 20 ver· 
letzt. 
Viele der Verschleppten sind bis heute 
verschwunden. Bestenfalls hält man sie 
in einem der vier israelischen Gerang­
nisse mit insgesamt ca. 2.000 Inhaftier­
ten verborgen. in welchen nach Aussagen 
Entlassener des größten Lagers Ansar 
(über 800 Insassen) "regelmäßig gefol· 
tert" wird. 7 

90%der Israeli s rur den A b zu g 

Mit der Zunucht zu diesen und ähn· 
lichen Massenschikanen, wobei man 
auch vor Ubergriffen auf religiöse Verall­
staltungen nicht zuriickschreckte. sorg· 
len die Besatzer lediglich mit darur. daß 
den Widerstandskämpfern von der Be­
völkerung noch mehr Sympathie und 
Unterstützung entgegengebracht wur· 
den. 
Kach offiziellen israelischen Angaben 
stiegen die Verluste der Besatzcrarmee 
bis Anfang 1985 auf61OTote und 3.500 
Verwundete. fRLN-Sehätzungen gehen 
hingegen von über 2.000 gcfallene'n und 
weit über 5.000 verwundeten Israelis 
aus. Wie auch immer die exakte Ziffer 
lauten mag. die Größenordnung der 
Eige'nverluste (verglichen mit rund 1.000 
getöteten und mehr als 1.000 verwun­
deten Libanesen) ist ein Novum rur das 
kriegs· und sieggewohnte Israel. 8 
Umso nachhaltiger reift dort die Er­
kenntnis. daß diesem bewaffnete'n 
Volkswiderstand im Südlibanon auf 
Dauer nicht beizukommen sein wird, 
daß der darur zu zahlende politische 
"reis rur IsracllU hoch ist. 
Hinzu kommen handfeste wirtschaft· 
liche Beweggründe. Angesichts der tiefen 
Wirtschaftskrise Israels {Innation von 
über 500'fo, Auslandsverschuldung 23 
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Mrd Dollar usw.) ist die Last der Uba­
nonpriisenz der eigenen Bevölkerung 
kaum mehr einsichtig zu machen: Seit 
juni 1982 betrugen die Okkupationsko­
sten insgesamt 3 Mrd Dollar; die tägli­
chen Staatsausgaben Israels für das Uba­
nonabente uer liegen derzeit bei 600_000 
Dollar. Von daher mag es einleuchten. 
daß bei kUnlichen Umfragen in Israel 9 
von 10 Angesprochenen einen T rup­
penabzug aus dem Libanon befUrworte­
ten_9 

Zuguterletzt steht auch die GlaubwUr­
digkeit der israelischen "Regierung der 
nationalen Einheit" (siehe AlB 9 und 
11 -12/ 1984) auf dem Spiel. In ihrem 
Koalitionsabkommen vom September 
1984 hatte sie nämlich den Beginn eines 
Truppenabzugs aus dem nördlichen 
Nachbarland in einer "kurzen Frist", 
späteste ns ab Märl 1985, in Aussicht 
gestellt. 
Dervon Vizepremier5c hamirangefUhrte 
konselVative Likud-Block opponierte 
gegen den Rückzugsplan des 14. 1.1985 
vornehmlich deshalb, weil er einem Teil· 
rückzug erst nach Abschluß von Sicher­
heitspakten mit Syrien und dem Liba­
non beipflichten wollte. Unterdessen 
hofft der ultrarechte Regierungsnügcl 
(Likud, Ariel Scharon) auf wirkungsvol­
le Anlässe, mit denen sich ein Abblocken 
der RUckzugsphasen 2 und/oder 3 recht· 
fertigen und durchsetzen ließe. 

Hintertüren für die Invasoren 

Einer dieser Anlässe könnte der Aus­
bruch von neuerlichen innerlibanesi­
schen Feindseligkeiten bzw. Massakern 
in jenen Gebieten des SUdlibanon sein, 
die von der israelischen Räumung betrof­
fen sind. 
Um einen derartigen Provokationsver­
such handelte es sich offenbar bei einem 
Bombenanschlag auf den nasserist ischen 
Sunn iten- und MilizfUhrer Mustafa 
Maarouf Saad just am 22. januar dJ., als 
in Naquora die 14. israelisch-libanesische 
Verhandlungsrunde zusammentrat. Bei 
dem Attentat wurden zwei Menschen ge­
tötet, Saad und mehr als 30 andere teils 
schwerverletzt. 
Der libanesische Premier Karamc machtc 
den israelischen Geheimdienst MOSSAD 
fUr die Bluttat verantwortlich, galt sie 
doch gcrade mit dem Parlamentsabge­
ordneten Saad einer der Symbolfiguren 
friedli cher Koexistenz von M.oslemsund 
Christen im Libanon. 
Der libanesischc Widerstand antwortete 
einhellig mit dem Aufruf zum General· 
st reik am 23. Januar 1985 und dem Ap­
pelJ, kein Wiederaufnammen des inner· 
libanesischen Bürgerkriegs zuzulassen, 
wie es im Herbst 1983 nach dem Teil­
rückzug Israels von Westbeirut bis :tur 
Awali·Linie geschah. lO 
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Begünstigend rur israelische Provoka­
tionsversuche wirken ferne r die Hinter­
türen, die man sich im RUckzugsplan of­
fengehalten hat. So soll die von Israel 
besoldete und ausgerüstete, mehrheitlich 
christliche ALS (Mannschaflsstärke 
rund 2.000) im sUdlibanesischen Grenz­
gebiet auf Dauer mit mehreren Hundert 
israelischen Offizieren a ngereichen, d.h. 
ihrem Kommando unterstellt bleiben. 

N. Berri - Minister der Guerill a 

Verteidigungsmin ister Yitzhak Rahin 
kündigte überdies auf lange Sicht "offen­
sive Methoden'" Israels gegen den "schi­
itischen Terror", d.h. gegen libanesische 
Widerstandsaktionen, an: 
"Wenn es erforderlich ist ", so der Sozial­
demokrat Rabin, "werden wir ein be­
waffnetes Kommando in ihr Ausgangs­
gebiet hineinschicken, um mit ihnen au f­
zuräumen. In jedem Fall. Der Libanon 
wird ein Zentrum des Terrors bleiben. 
Der Terror kann nicht mit einem Krieg 
beendet werden.'"Jl 

Beides, der Interventionsanspruch wie 
die Rückzugs-Hintertüren Tel Avivs, for­
dert dcn libanesischen Widerstand her­
aus, ungeachtet des RUckzugsverlaufs 
seine Guerillaaktivitäten in aUen besetz­
ten Gebieten eher zu verstärken, damit 
die Unhaltbarkeit jeder Israelpräsenz im 
Südlibanon unter Beweis zu stcllen. 
Ermutigt durch den jüngsten Teilrückzug 
veriible der nationale Widerstand vom 
14. Januar bis Mitte Februar d.J . die 
Rekordzahl von nahezu 100 bewaff­
neten Aktionen gegen die israelischen 
Besatzer und ihre libanesischen Kolla­
borateure. Im übrigen verzeichnete das 
nun noch okkupierte Restgebiet sUdlieh 
und östlich des Litani mit seinen etwa 
300.000 Einwohnern 1983/ 84 ohnehin 

den höchsten Anteil an Widerstands­
aktionen und gilt demnach als Kcrnland 
der Guerilla. 
Israels Libanonplaner müssen sich also 
auf einen Dauerdruck des hocheffekti­
ven südlibanesischen Yolkswiderstands 
einstellen, solange sie und ihre Kollabo­
rateure das Territorium nicht restlos ge­
räumt haben. SUdlibanonminister Nabih 
Berri sieht das ähnl ich. Er hat Anfang 
Februar d.J. sein Min isterium umgetauft 
in "Ministerium rur nationalen Wider­
stand" und erklärt: j eder, der rur die 
Befreiung des Südens kämpfe, könne ab 
sofort von ihm ein Gehalt und Waffen rur 
die Guerlla-Kriegführung gegen die isra· 
elischen Troppen erhalten. 12 

Die Besatzer stehen vor dem Zugzwang, 
von sich aus abzuziehen oder vertrieben 
zu werden. 
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25.1.1985; Le Monde (LM ), Paris, 
22.12.1984; Time, New York, 28.1.1 985 
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1985 
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sistance dans le Sud du Liban, in: Le 
Monde Diplomatique, Paris, Nr. 367/0k­
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Südwestasien 

50.000 l\b nn bewegen sich durch die 
Wüste bei T emperaturen von 100 Grad 
plus. Oi.iscnkampfnug'l:cugc: vom Typ 
F-18 heulen durch d ie Luft und bom­
bardkrcn den Fels und Sand unter sich. 
Paml.cr manövrieren auf unebenem Ge­
lände, um feindliche I'ositionc n ;tU zer­
sch lagen. 
Ein Summton ertönt im I-leim eines Sol­
daten: Ein computcrgcsteuerl cs Laser­
Netz im Army National T raining Center 
in Fort lrwin, Kalifornien , zeigt dkscm 
Soldaten an, daß er in einem wirklichen 
Krieg 101 wäre. 

Dieser wirk liche Krieg, soweit es auf da~ 
I't-ntagon ankommt, könnte sehr wohl 
im Nahen und Mittleren Osten stattfin­
den. 

Ocr Soldat nahm tei] an •. GallaßI Eagle 
84". einer Ausbildu ngsühung des US­
l.cntralkomll1;Uldos, die auf einem Sze-

flario des Nah~n und ~'1itlleren Ostens 
aufbaute und zwischen dem 5. und 11. 
September 1984 an Örtlichkeite n in 
Kalifornien und Kevada abgehalten wu r­
de. "Gallant Eagle", das 33 l\lio Dollar 
rur den Transport von Truppen. Panzern. 
Jeeps und Düsenfluguugcn gekostet ha t . 
is t nur die letzte in einer Serie 20 solcher 
übungen. die seit 1980 abgehalten wur· 
den. um die schnellen Eingreifstreitkräf· 
te auf eine Intervention im Nahen und 
l\littleren Osten oder an einem der ande­
fen weltweiten Krisenpunkte vorzube­
reiten. I 

"Wir müssen vorbereitet sein", schreibt 
Vertddigungsminister Caspar W. Wein­
berger in seinem J ahresbericht an den 
KOlIgreß rur das Haushaltsjahr 1985, 
"um Streitkräfte unverJ.üglich in jede 
einzelne unter ei ne r Anzahl von Regio­
nen rund um die Welt zu verlegen -

möglich erweis~ gleichzeitig." "Beson· 
ders int~ressicrt sind wir", fUgt er an 
anderer Stelle h inzu. "an der Verbesse­
rung unserer Fähigkeit. umfangreiche 
Kampf truppen nach Europa ... und nach 
Südwestasien ... zu verlegen ..... 2 

Indem er alle überreste der Stellvertre­
tertruppen-Doktrin von I'räsident Nixon 
(von 1969; d. Red.) kurzerhand faHen­
läßt, bestätigt Weinberger oHen, daß 
"u nsere GesamtStrategie gegen einen 
sowjetischen Zugriff auf die Olfelder des 
I'ersischen Golfes einen frühzeitigen Ein­
satz von US-Streit krärten erfordert." 
Zuständig rur die Verlegung dieser Streit­
kräfte in den Nahen und Mittleren Osten 
in jetzt das US-Zentralkommando 
(USCENTCOM). das am I. Januar 1983 
als Nachfo lger der Vereinigten Schnellen 
Eingreifstreitkräfte geschaffen wurde. 

Keine Einladung erforderli ch 

Das Zentralkommando kontrolliert ein 
Territorium. das lange zwischen den 
Kommandos fUr Europa und den I'azifik 
aufgeteilt gewesen war: Saudi Arabien, 
Kuwait, Oman. Bahrain, Katar, Vereinig­
te Arabische Emirate. Nord- und Süd­
jemen, Irak, Iran, J ordanicn, Afghani­
stan, Pakistan, Ägypten, Sudan, Athio­
pien, Dschibuti, Somalia. Kenia, Rotes 
Meer. I'eniseher Golf, Arabisches Meerl 
nördlicher Indischer Ozean. Interessan­
terweise schließt dieses Gebid Israel, 
den Libanon oder Syrien nicht ein. 

Da'l Zen tral kommando is t das erste neue 
vereinigte Kommando seit mehr als 35 
Jahren. Es sicht sich Hindernissen gegen­
über. die im Faillangetab!ierter Kriegs­
schauplätze wie etwa Europa oder Korea 
undenkbar wären: Während bei einem 
vollen Einsatz an die 300.000 Mann er­
forderlich sein könnten, müßten sie aHe 
von in den USA stationierten Einheiten 
des Heeres, der Flotte, des Marinekorps 
oder der Luftwaffe "entliehen" werden. 
Von diesen sind die meisten außerdem 
fU r Aufgaben in Eventua\f;illcn der Drit­
ten Welt vorgesehen (siehe Tabelle). 
Die USA haben weder einen einzigen 
gegenseitigen Verteidigungspakt nach 
Art der NATO mit irgendeiner Nation im 
Operationsbereich des CENTCOM 
(wenngleich Gehcimverträge bestehen 
mögen), noch unterhalten sie eine nen­
nenswerte [andstationierte Truppenpr'.i.. 
senz in der Region. Das CENTCOM­
Haupt4uanier ist 7.000 Meilen entfernt, 
in den alten Bunkern des Strategischen 
Luftkommandos auf dem Luftwaffen­
stützpunkt McDiII, Flor ida: eine kleine 
"vorgeschobene Einheit des Hauptquar· 
tiers" von 20 Offizieren wurde am 3 L 
Dezember 1983 geschaffen, an Bord der 
"La SaHe" des Flaggschiffs der Mittel­
ost-Flotte mit fUnf Schiffen, die seit 
1949 im I'enischen Golf operiert. 
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US. F1u~Ug1rI8er . Midwoi" mit b<.lei'end~r K .mpf~ruppe von Schlacht.chiffcn 

Die Gdändeverhältnisse in Südwestasien 
sind sehr mannigfaltig, und das strenge 
Klima und der r.langel an Wasser rur Men· 
sehen wie rur Maschinen stellen die I'la· 
ner des Zentralkommandos vor schlim· 
me Probleme. 

Für was halten angesichts dieser Hinder· 
nisse die miltärischen Planer die Streit· 
kräfte des Zentralkommandos ftir geeig· 
net? 

Ihre Aufgabe wurde in den geheimen 
Verteidigungs. Leitlinien von 1982 
(Wortlaut siehe AI ß·Sonderheft 2/ 1984 , 
S. 36·38; d. Red.) umrissen: "Unsere 
wichtigsten Ziele sind, den ständigen Zu­
gang ~um 01 des Persischen Golfs ~u 
sichern und die Sowjets daran zu hin· 

dem, daß sie direkt oder durch Stellver· 
treter politisch.militärische Kontrolle 
über das 01 erlangen."3 
Doch zeigt ein Abschnitt aus dem Ver· 
teidigungs·Leitliniendokument rur das 
folgende J ahr, der durchgesickert ist, an, 
daß nach Ansicht des Pentagon einige 
Jahre und Milliarden von Dollar da~u 
fehlen, um diese Aufgabe errullen zu 
können: "Wir müssen eine angemessene 
Sicherheit erlangen, daß die KriegHih· 
rungsziele der Vereinigten Staaten bis 
zum Ende des J ahruhnts erreicht wer· 
den können."4 
Einige Untersuchungen besagen, daß die 
Schnellen Eingreif truppen ftir ihre Auf· 
gabe so schlecht gerüstet sind, daß ihre 
Entsendung in die Region soviel bedeu· 

AUI dem W.hlllfolr.mm der RepublInner 

US-Sonderinteressen im Nahen 
und Mittleren Osten 

Die Politik Präsident Reagans in diesem Gebiet ist nexibel genug gewesen, sich den rasch 
vo:riindernden Umständen anzupassen, und doch so in sich ~$Chlossen und glaubwürdig, daS alle 
Nationen un:iere Entschlossenheit erkennen. unsere lebenswichtigen Interessen zu scbützen. Das 
~schickte Krisenmanagement des Präsidemen im iranisch·iraki5chen Krieg hat verhindert, daS 
dieser Konmkt unsere Lebensinteressen geschlidigt hat ... 
Die sowjetische Invasion Afghanistans 1979, die die Carter·Mondale·AdminiS!ntion überrascht 
hat, brachte sowjetische Streitkräfte in eine Entfernung von weniger als 400 Meilen von der 
strategisch wichtigen Straße von Honnuz. Die Geiselnahme von Amerikanern im Iran im gleichen 
Jahr fand die Vereinigten Stallten unvorbereitet und nicht in der Lage, ~u reagieren. 
Im Libanon herrscht Irot~ unserer besten Bemühungen, die Stabilität in diesem ung]ijcklichen 
Land zu fördern, weiterhin Unruhe. Nachdem die syrische Führung unter waehsenden EinfluS der 
Sowjets gerät und die PLO und ihre Selbstmord·Terrorgruppen sich in Syrien fesuetzen, muS die 
amerikanische Politik gegenüber dieser Region wachsam und stark bleiben. Die Republikaner 
bekräftigen, daS die Vereinigten Staaten nicht mit der PLO verhandeln oder sie anerkennen 
JOUlen, solange diese Organisation auch weiterhin den Terrorismus fördert, Israels Existenzrecht 
bestreitet und sich weigert, die UN·Resolutionen 242 und 338 zu akzeptieren. 
Der Eckpfeiler dieses Schutzes ist und bleibt wie in den letzten drei J ahnehnten unsere 
moralische und strategische Beziehung zu hrad. Wir sind Verbündete in der Verteidigung der 
Freiheit. Israds Stärke zusammen mit amerikanischer Unterstützung ist das Haupthindernis für 
eine sowjetische Behcmehung der Region. Die Souveränität, Sicherheit und Integrität des Staates 
Israel ist ein moralisches Gebot. Wir verpflichten uns, die qualilative militärische Oberlegenheit 
Isnels über seine Gegnererhalten zu helfen ... 
Unsere Entschlossenheit, uns aktiv an dem in Camp David begonnenen Friedcn:iprozeß zu 
beteili~n, hai uns in den letzten vier Jahren die Unterstützung ~mäSigter arabischer Staaten 
eingetragen. braels Partner in den Abkommen von Camp David, Ägypten, iU mit amerikanischer 
Unterstützung eine komtruktive Kraft der Stabilitat geworden. Wir verpflichten uns zur weiteren 
Unterstützung Ägyptens und anderer gemäßigter Regierungen gegen sowjetische und libysche 
Subversion, und wir erwarten von ihnen, daS sie zu unseren Bemühungen um eine langfristige 
Lösung derzerstörerischen Streitigkeiten der Region !J.eitragen. 
Wir glauben, daS J erusalem eine ungeteilte Stadt mit freiem und ungehindertem Zugangzu allen 
heiligen Städten fur aUe Gläubigen bleiben soUte. 
(QueUe: Auszüge aus dem Wahlprogramm der Republikanischen Partei, verabschiedet vom 
NalionalkongTeS am 21.8.1984, in: Amerika·Dienst. Hintergrundmaterial, Bonn, Nr. 35/1984, S. 
8·9) 
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ten würde:, wie "Schafe ,:um Schlachten 
~u fUhren". 5 
Die Pentagon.Beamten weigern sich, of· 
fi~iel1e Verlustschät~ungen an~ugeben , 

abe:r ernstzunehmende Umersuchungen 
sagen voraus, daß bis zur Häl fte der 
Landstreit kräfte des Zentralkommandos 
in den ersten 60 Kampf tagen tot oder 
schwer ven"undet sein würden.6 

Minister Weinbergers e: ige:ner Bericht an 
den Kongreß im Jahr 1984 gibt ~u, daß 
die verlegbaren oozarelle, die heute zu r 
Verfügung stehen, weniger als einen von 
10 Verwundeten in einem Krieg in 
SÜdweslasien versorgen könnten. 
Die militärischen Befehlshaber, die solch 
hohe Verluste politisch nicht vertreten 
können, sehen gegenwärtig rur die Streit· 
kräfte des Zentral kommandos eine et· 
was andere Rolle \'or. Nach ihrer Vorstel­
lung könnte: eine mit atomaren Träger· 
waffen ausgerüstete kleine Truppe 
schnell in die Region verlegt werden als 
eine Warnung an die feindliche n Streit· 
kräfte, daß die USA darauf "orbereitet 
sind, nötigenfalls bis zum Einsatz von 
Atomwaffen ~u eskalieren, um ihre [no 
teressen zu schüt~en. 
Diese Strate:gie wurde dargelegt im Air 
Land.Battle·Operationshandbuch FM 
100·5 ( )<' kld Manual), des US·J-leeres, 
welches im August 1982 zur Politik der 
Armee wurde (Wortlaut in: AIB·Sonder­
heft 2/1984, S. 27-36;d. Red.). In einem 
Kapitel über mögliche Operationen ~tellt 
das Handbuch fest: "Eine relativ kleine, 
schnel l verlegbare: Truppe mit Atomwaf· 
fen kann fur de:n Einsatz in Eventualfal· 
len vorgesehen werden. Diese Truppe 
könnte als Abschreckungsmittel dort er· 
fo lgversprechend sein, wo eille: große, 
konvenriondle Streitmacht zu spät kom· 
men würde." 

Invasionen auf Luftkissen ... 

Die offizielle Polit ik, wie sie ausgespro· 
ehen wurde von einem Stabsoffi~ie:r des 
Zentralkommando·Bauptquartiers, ist 
die, daß "eine Einladung eine militäri· 
sehe Notwendigkeit ist ". 7 Eine kür.tliche 
Studie des Forschungsdienstes des Kon· 
gresses bemerkt beschönigend, daß "das 
nicht übereinstimmt mit den Leitlinien· 
Dokumenten, die besagen, daß die 
Streitkräfte fahig sein müssen zu zwangs· 
weisem Eindringen, ohne auf eine Ein· 
ladung ~u warten". 8 

Das Pentagon beabsichtigt, im kommen· 
den Jahrzehnt Milliarden von Dollar in 
das Zentralkommando ~u investiere:n, 
um es dazu ~u befahigen, eine größere 
Anzahl von Streitkräften in die Region 
~u verlegen, und damit seine Interven· 
tionsaufgabe direkter zu errUllen. 
Die Einsat~möglichke iten des Zentral· 
kommandos hängen maßgeblich "on 
Verbesserungen in der Ausbildung, Aus· 



riislUng und Beweglichkeit ab. Mehr als 
jeder andere Verteidigungshaushalt in 
der jüngsten Ges<:hichte legten die For­
derungen des Pentagon an den Kongreß 
rur das Haushaltsjahr 1985 den Nach· 
druck gerade auf diese Aspekte militäri· 
scher Einsatl~reitschaft, die rur das 
Zenlralkommando die lebenswichtig. 
Slen si nd: Bereitschaft und Krärteverle· 
gung in Krisengebiele der Dritten Welt. 
Der Militäranalytiker Michael Klare hat 
ausgerechnet, daß bei einer allgemeinen 
Zunahme der t'orderungen des Verte idi· 
gungshaushalts von 13% (auf 305 Mrd 
Dotlar) die Ausgaben ftir "Kräfteverle· 
gung" - ftir solche Dinge wie Flugzeug· 
träger. amphibische Landungsfahr.!;euge 
und Luftbrücken, um Truppen und Aus· 
riistung rechtzeitig zum Krieg zu bringen 
- um nicht weniger als 34% steigen sol· 
len.9 

Drei Programme, die im lIaushalt eies 
Fiskaljahres 1985 (Beginn Oktober 
1984; d. Red.) ins Zentrum gerückt wor· 
den sind, werden besonders die vielfalti· 
gen t'ähigkeiten des I'entagon zu Inter· 
ventionen in der Dritten Welt vermeh· 
ren, und damit die Bereitschaft des Zen· 
tralkomnlandos erhöhen. seine Mission 
zu ('TrUllen: 
• ein aggressiver Aufbau von See5lreit· 
kräften. besonders von Flug'Leugträgern 
und amphibischen LandungsfahrLeugen; 
• Schaffung "on hochmobilen, leichten 
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Heeresdivisioncn; und 
• Wiederbelebung von Kommando- und 
Counter-l nsurgency·Einheiten (Auf. 
standsbekämpfung; d. Red.) in den 
Special Forces (Sondereinheiten: d. 
Red.). 
lIöchstc Priorität im Program'm der USo 
Flotte fUrdas Ilaushahsjahr 1985 hat die 
Erweiterung und Vtrbesserung von 
.,Krärteverltgungsmitteln, einschließlich 
Flug"LCugträger·Kampfgruppen, amphi. 
bischen Landcfahneugen, reaktivierten 
Schlac:h Ischi rr en, Angri ffs ·U· Boote n 
und Marschflugkörpern". 

... und mit Flottenbombardements 

Falls die Mittel bewilligt werden, würde 
die t'lolte vonjelzt 516 Sch iffen bis zum 
t: nde des Haushaltsjahrs 1985 auf 545 
Schiffen vermehrt wtrden, Besonders ge· 
eignet rur Südwestasien sind die 
"schwimmenden Basen" der Flotte, ihre 
)o"lugzeugträger. j edes dieser Schiffe 
trägt mehr als 5.000 Mann und befördert 
etwa 80 hochentwickelte Kriegsflug­
zeuge, Sie tragen komplizierte konven· 
tionelle Waffensy sleme und eine Kom· 
ponente \'on Atomsprengköpfen. die 
von nugzeugen abgeworfen werden 
können. 

Die notte plant. von jetzt 13 Flug"l.eug· 
träger· Kampfgruppen auf 15 zu kom· 
men. 10 Drei Flugzeugträger.Kampf­
gruppen sind im Bedarfsfall rur den 
Dienst im Zentralkommando vorge­
sehen. 
Die amphibis<:hen Landetruppen. die zu­
letzt bei der Grenada·lnvasion (Oktober 
1983; d. Red.) und lur Unterstützung 
der Mar ineinfanteristen im Libanon ein· 
gesetz," worden sind. sollen nach den 
Plänen der Flotte verstärkt werden. um 
die amphibischen Transportkapa1.itäten 
im bevorstehenden jahnehnt um unge· 
fahr 1/3 zu erhöhen. 

Dieses Ziel hält Minister Weinbc:rger rur 
besonders wichtig ,.im Lkhte des Be· 
darfs an einer erweiterten militärischen 
Abschreckung gegen die sowjetiJche Ag. 
gression in Südwestasien", 
Der Eckstein dieses Programms ist das 
LH D-l, ein amphibisches Landungs· 
schiff von 40.000 Tonnen, dasTruppen. 
fahrl.euge, große Mengen von lIub­
schraubern und drei Luftkissen·Lan· 
dungsschiffe befördern wird. Mit dem 
langfristigen Zitl von 10 oder 1I Stück 
fordert der Pentagon.Haushalt 39,2 Mio 
Dollar fUr dieses jahr und sieht fUr das 
Fiskaljahr 1986 1,365 Mrd Dollar rur 
diese Schiffe vor. 
Außerdem fU hrt die Flotte ein neuel 
Luftkissen·Landungsschirf (LCAC) ein, 
das mit hohen Geschwindigkeiten 
Kamprfahrzeuge rur einen Marineangriff 
vom Schiff zum Strand t ragen und es 

ihnen ermöglichen so ll , von dutzenden 
Meilen außerhalb der Küste aus anzugrei· 
fen . außerhalb der Reichweite vieler 
landgestützter Waffen. Mindestens 90 
davon .ro llen angeschafft werden; 12 sind 
bis jetzt beschafft worden, 9 (245,7 Mio 
Dollar) sind rur 1985 gefordert, und 57 
fUrdie nächslen 5jahre. 
Schließlich verlangt das Marine·Budget 
449.2 Mio Dollar. um ein S<:hlachuchiff 
des 2, Weltkrieges zu entmotten, die 
USS Missouri. die die Angriffskraft der 
t"lotte ra.'lcher und billiger verstärken 
kann, ab neue Flug-l.eugträger gebaut 
werden können. Die Schlachtschiffe 501· 
len m it "Tomahawk".Marschflugkör. 
pern bewaffnet werden, die sowohl kon­
ventio nelle wie atomare Sprengköpfe 
Hunderte von Meilen weit tragen kön­
nen. ll 

1982 fUhrte das erste derart reaktivierte 
Schlachtschiff, die USS New jersey, das 
schwerste Flottenbombardement seit 
dem Vietnam krieg (1964-73) durch. als 
es Granaten von einer Tonne in libanesi· 
sche Dörfer schoß. Ein zweites Schiff. 
die USS Jowa. wurde. Ende April 1984 
wieder in Dienst gestellt. 
In Umkehr eines dreißigjährigen Trends 
zu größeren und JchwCTcr ausgerüsteten 
Divisionen plant die US·Armcc jetzt, 
l.wei K hlagkräftige leichte Elite· lnfan· 
teriedivisionen aufLusteIlen. fur schnelle 
Reaktion auf Konflikte von geringerer 
Intensität in rohstoffreichen Ländern 
der Dritten Welt. 12 Die leichten Divisio­
nen, VOn denen die Armee möglicher­
weise fUnf haben mochte, werden aus 
bestehenden Truppen gebildet werden, 

Eine: leich tere Truppe 

Verglichen mit der traditionellen Divi· 
sion von etwa 18.000 Mann werden die 
lekhten Divisionen aus etwa 10,000 
Mann bestehen. Während bei einer nor· 
malen Division an die 12 Tage und 1.500 
Flüge mit C-141·Fluguugen nötig sind, 
um sie an den Persischen Golf zu verle· 
gen, würden die neuen Divisionen 1/5 
dieser Zeit und erheblich weniger Hilfs· 
soldaten (wie etwa Mechaniker) benöti· 
gen. l3 

Streitkrärte der Dritten Welt , nicht JO' 
wjetische Truppen. werden nach den Er· 
wartungen des Pentagon in naher Zu· 
kunft die Gegner auf dem Schlachtfeld 
sein. Ein starkes Anzeichen daftir ist die 
"hohe Priorität", die 1985 derVerstär· 
kung der Special Operations F orces 
(SOF, Kräfte ftir Sonderoperationen; d. 
Red.). einschließlich der Green BereIS 
und der SEA LS der Flotte, die die Speer· 
spitze der Grenada· lnvasion bildeten . 
Nach Ansicht von Minister Weinberger 
.. spiegelt die hohe Priorität, die wir der 
Wiederbelebung der SOF eingeräumt 
haben, unsere Erkenntnis wider, daß ein 
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Konflikt auf niedrigem Niveau - rurden 
die SOl' in einzigartiger Weise geeignet 
sind - diejenige Bedrohung Seill wird. 
mit der wir es in der Endphase dieses 
Jahrhunderts höchstwahrschein lich zu 
tun haben werden ". 
Diese Truppen werden ausgebildet in der 
Antiguerilla·Kriegruhru ng, Kommando· 
unternehmen, Sabotage. überfallart igen 
Angriffen. psyehologischcr Kriegfüh. 
rung und Geheimdienstaufträgen. SOF· 
f-: inhciten bilden außerdem zur Zeit 
weltweit in 15 Nalionen Streitkr'.ifle aus. 
Mille September 1984 wurde die ente 
Gruppe der Special Forces, die 776 
Mann :t:ählt. reaktiviert die erste der· 
artige Einheit seit dem Vietnamkrieg. die 
in den ak tiven Dienst :t:urückgekehrt ist. 
1985 werden drei :t:usätzliche n ieger. 
kompanien in Dienst gestellt werden. 
Mittel werden auch gefordert. um die 
Sprachkenntnisse der SOI':t:u verbessern 
und um Flug-... euge :t:u kaufen, die eigens 
ausgerüstet werden. um $OF·Teams in 
Operationsgebieten .,abzusetzen und 
wied("r abzuholen ". 
Eine verein igte Agentur rur Spe.d:llope· 
rationen wurde am I. Januar 1984 ge· 
schaffen, um diese vermehrten Anstren· 
gungen zu überwachen. Das Zentralkom· 
mundo kann bis zu 3.500 Angehörigeder 
Special Forces rur seine Aufgaben heran· 
z iehen. 
Der Pentagon· Haushalt ist auf solche 
Weise entworfen worden. daß schwer 
auszumachen ist, wieviel "om l>ollardes 
Steuen:ahlers nun rur Intervcntionsvor· 
bereitungen in Südwestasien ausgegeben 
wird. 
Die meisten Ausg-oIben rur die Aufgabe 
des Zentralkommandos sind in den Etats 
der vier Waffengattungen verborgen. 
Verteidigungs minister Weinberger hat 
dem Kongreß gesagt, daß 13,6 Mrd Dol· 
lar in den j ahren 1984·88 rur Projekte im 
Zusammenhang m it der schnellen Ver· 
legung ausgegeben werden sollen, wovon 
fast 4.4 Mrd Dollar speziell rur Südwest· 
asien sein sollen. 14 

Diese Zahl kommt jedoch durch eine 
außerorden tlich enge Berechnungsweise 
zustande. Der friihere ]'enlagon.Analyti. 
ker Earl Ravenallegl nahe, daß eine reali· 
stischere Zahl alles enthalten müßte, VOll 
C·Rationen bis zu den Schecks der So l· 
daten rur Soldatenflugzeuge. Indem er 
den g-oInzen Verteidigungshaushalt geo­
graphisch aufteilte, rechnete er aus. daß 
das Pentagon etwa 59 Mrd Dollar rur 
schnelle. bewegliche Interventionsstreit· 
kräfte im allgemeinen verlangt. und zu· 
sä t:t:lich 47 Mrd eigens rur den I'ersischen 
Golf, allein im Fiskaljahr 1985. 15 

Die Za hlen enthalten Ausgaben rur drei 
entscheidende Aspekte der Planung rur 
das Zentralkommando: Einrichtungen 
in der Region und ruf unterwegs zu 
schaffen. die eine Intervention5lnacht 
beherbergen sollen; die Anstrengungen 
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befreundeter Nationen der Region zum 
Aufbau ihrer eigenen militärischcn 
Kräfte und Einrichtungen zu unterstüt· 
zen: und Vorlagerung von Ausrüstungen 
auf Schiffen im Indischen Ozean. 
Ein durchgesickerter Teil der jüngsten 
geheimen Veneidigungs. Leit linien von 
Minincr Weinbcrgcr. ein alljährlicher 
überblick über die militärischen Ziele 
der USA, ruft nach "einer so starken 
Präsenz zu Landc im (Nahcn und Mitt· 
leren Onen), wie nur immer mach· 
bar"'. }6 

Vorräte für 30 Kriegslage 

Im Lauf der J oI hre haben die Regierun· 
gen Carter und Reagan Zugang zu einer 
Reihe von ] läfen. Luftstützpunkten und 
anderen Einrichtungen erlangt (siehe 
Kasten). In den J ahren 1980·84 hat der 
Kongreß 871 Mio Dollar rurmilitärische 
Baumaßnahmen zur Verbc:sserung dieser 
Einrichtungen bewilligt. Und die Rea· 
g-an·Administroltion plant. eine Summe 
von weitercn 2521\1io Dollar rur 1985·89 
zu fordern. 
Ebenso bezeichnend is t die US·Strategie 
der Lieferung vo n komplizierten Flug· 
zeugen und Luftverteidigungssystemen 
an Golfstaaten, vornehmlich Saudi Ara· 
bien, ebenso wie der Bau großer I.u ft· 
stützpunkte und anderer f-jnrichtungen 
in solchen Ländern. mit linzelheiten, 
die mehr geeignet sind r..irdie Unterbrin· 
gung einer US· lnterventionsstreitmacht 
als ruf die Selbstverteidigung. 
Ein Zugang der USA zu solchen Einrich· 
tungen im Krisenfall wird aus politischen 
Gründen nicht örrentlich zugegeben, 
aber mit Sicherhcit VOll den Planern des 
Pentagon stillschweigcnd angenommen. 
Die hoch komplizierten AWt\CS-Flug· 
zeuge der USA. die gegenwärtig an Saudi 
Arabien vermietet sind und eventuell er· 
setzt werden sollen durch solche. die die 
Saudis kaufen werden, sind das vor· 
nehmste Beispiel dieler Pentagon·Strate· 
gie. Nach Quellen der Flotte und der 
Luftwaffe werden die AWACS der 
Saudis, wenn sie erst einmal vollständig 
bereitstehen, imstande &ein, den Luftver· 
teidigungsradar rur alle FluS' ... euge auf 
einem US·Flug-... eugträger oder in einem 

Geschwader des Marinekorps zu bcdie· 
nen. bis zu zwei Kampfgcschwadern der 
U5- Luftwaffe und den saudischen Luft· 
\·erteidigungsktäften. 17 

Dieses Luft\'erteidigungssystem wird 
bald vers tark t werden durch e in 50·M io· 
Dollar·Paket rur Radar und Ko mmunika· 
tio nsmittel, das die Reagan.Adminislra. 
tion rur Kuwait ford ert. Wenn es bewil· 
ligt ist, wird es dcm Militär von Kuwait 
erlaubcn, die Informationcn besse r zu 
nutzcn, die \'on den in Saudi Arabien 
stationierten AWACS geliefert wer· 
den. le 
Obwohl einiges an Ausrüstung rur die 
Streitkräfte des Zentralkommandos in 
der Region selbst im \'OraUS gelagert wor· 
den ist, in Oman zum Beispiel. is t das 
meiste davon an Bord von Schiffen in der 
Nähe der Insel Diego Garda im Indi· 
sehen Ozean. 

Alomwarreneinsatz am Golf... 

Aus den sieben Schiffen, die 1980 dort 
sta tioniert waren, sind bis 1983 17 ge· 
worden, mit den fo lgende n Ladungen: 
Ausrüstung rur eine Lu ft. Boden. Kampf· 
gruppe der Marine, zwei Schiffe mit Ver· 
sorgung~vorräten rur 30 Tage, drei mit 
Munition ruf Luftwaffe und lI eer, vier 
mit 44 ",Iio Galloncn ( I Gallone · 3,78 
Liter; d. Red.) Treibstoff. eines mit 9 
Mio Gallonen Trinkwasser. und die übri· 
gen mit verschiedenerlei Vorraten. 19 

Das Pentagon plant . diese vorgelolgerten 
Vorrolte stetig zu ergänzen mit dem Ziel, 
gcnug Ausrüstung bereit:.ru halten, um 
d rei kämp fende Marine/ Luftbnde· Briga· 
de n von 16.500 Mann mehr a ls 4 Wochen 
lang zu versorgen, und um außerdem 
Vorräte bereitzuhalten rur diejenigen 
Einheiten des IIceres und der 1,lktischen 
Luftwaffe . die in den ersten 5 Tagen des 
Konniku di rekt von den USA cingeflo· 
gen werden würden. 20 
Ende Juli 1984 tauchte ein Bericht auf, 
den der Untersuchungsausschuß des Be· 
willigungs.Komitees des Repräsentan· 
tenhauses im Mär ... 1983 angefertigt hat· 
te und der eine erbitterte Kontroversc 
über die Frage auslöste: Sind die USo 
Strcit kräfte kampfnihig? 
Die ku ne Antwon war: " Nein " . In 



Wirklichkeit ist die veröffentlichte Fas­
sung des Berichts über die Einsatzbereit­
schaft von allen entscheidenden Fakten­
angaben .. gereinigt" worden: nur zwei 
von 16 lIeeresdivisionen wurden als 
"kampfbereit" ei ngestuft; die amphibi­
sche Marineeinheit , die nach dem Liba­
non verlegt worden war, sei ohne die 
nötigen l\linenräumgeräte in minenver­
seuchten Gegenden an Land gegangen: 
die US-Armee könne nicht ..rUr irgend­
einen längeren Zeitraum" im Kampf 
standhallen, dank des Mangels an Mate­
r iaL 21 

Ohne auf irgendeine Erkenntnis des Be­
richts di rekt zu antworten, reagierte 
l\linister Weinberger sogleich mit der 
Antwort, der Bericht sei politisch ge­
rarbt und "in gefahrlicher Weise falsch ". 
Die USA hätten unter der Reagan­
Adminis tration ihre Fähigkeit zur Krieg­
mhrung .,enorm gesteiger t". versicherte 

". 
Für Gegner einer militärischen IntelVen­
tion der USA in Südwestasien muß die 
Versuchung, sich zu beruhigen mit dem 
Gedanken. die US-Slreitkräfte seien 
nicht vorbereitet auf t'ine In tervention, 
rasch der Erkenntnis weichen. daß Man­
gel an Ei nsatzbere itschaft nieht gleich­
gesetzt werden kann mit einer Vermin­
derungder Kriegsgefahr. 
Sollten sich die vorhandenen konventio­
nellen Streitkräfte als außerstande erwei­
sen. die Interessen der USA in der Re­
gion zu sichern. dann sind die Verant · 
wort lichen der USA jetzt bereit , zum 
Einsatz von Atomwaffen überzugehen. 

".von Reagan fest eingeplant 

Gestützt auf Diskussionen mit l'entagon­
Beamten schreibt Anthony Cordesman, 
der strategische Wert des Golfs sei so 
groß, daß sowohl die Reagan- wie die 
Carter-Administration die Ud SSR habe 
wissen lassen, daß "die USA lieber 
Atomwaffen einsetzen würden, als einen 
endgültigen Verlust des Golföls hinzu­
nehmen".22 
Präsident Reagan hat diese Drohu ng 
ganz unmißverständlich ausgesprochen: 
Die Verlegung von Landstreit kräften der 
USA - hat Reagan festgestellt - würde 
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ausgehen "von der Annahme .... daß die 
Sowjetunion noch nicht berei! ist, diese 
Konfrontation zu wagen . die zum 
3. Weltkrieg fü hren wird ... Und ich mei­
ne, eine Präsenz (in Südwestas!en) gibt 
zu verstehen. daß es durchaus um unser 
nat ionales Sicherheitsinteresse geht ... 
Und sie werden sich das gut überlegen 
müssell."23 

Einsatzbereitschaft ist eine relative 
Sache. Wie Cordesman es ausdrückt: 
.. Die USCENTCOM-Streitkräfte 
haben es noch mit Problemen der 
Kampfuercitschafl zu tun. aber ihre Ein­
satzbereitsehaft ist je tzt erheblich besser 
als zur Zeit des Schah·Stunes (Februar 
1979;d. Red. )." 
Ocr massive Zustrom von Geldmitteln 
zum Aufbau der Verteidigung unter der 
Reag-J.n·A,' ministration hat fraglos die 
Einsatzbereitschaft gesteigert, trotz aller 
Verschwendung, allen Schwindels und 
al len Leerlau fs in der militärischen Pro­
duktion. 

Doppelverpflichtungder NATO 

In engem Zusammenhang mit der Debat­
te über die Einsatzbereitschaft Sicht die 
Frage der doppelten Verpflichtung. Die­
ser Begriff trifft Hif Streitkrafte zu, de­
nen besondere Rollen in zwei oder mehr 
Truppenkontingenten zugewiesen wor­
den sind - z.B. im I'ersischen Golfund in 
der NATO. 
Die akwelle Verlegung in einer Krise 
würde ernsthaft die ReselVen verringern, 
die rur militärische Aktio nen anderswo 
verftigbar sind. Die Reagan-Administra­
t ion sucht diesem Problem beizukom ­
men, indem sie ihre NATO-Verbündeten 
anhält zweierlei zu tun: e inen Tei] der 
Meinungsverschiedenheiten in der 
NATO beizulegen. so daß die USA fre ie 
Hand haben, um auf Eventualfalle in der 
Dritten Welt zu reagiere n ; und nach 
jl,löglichkcit selbst eine größere Rolle zu 
übernehmen, entweder für sich allein 
oder vielleicht sogar als Teil einer multi­
nationalen Streitmacht , die auf Krisen 
im Persischen Golf zu antworten hätte. 
Offensichtlich ist Washington in beiden 
Angelegenheiten um einiges vorange­
kommen. 
Ein Beispiel damr ist das Abkommen zur 
"Unterstützung d urch die Aufnahme­
natio n im Kriegsfall" (WHNS) zwischen 
Bonn und Washington, unter"eichnet am 
15. April 1982 (Wonlau t: AIB-Sonder­
heft 2/1984, S. 39-40; d. Red.). Es sicht 
vor, daß in Krisen- oder Kriegszeiten 
90.000 (b\lndes-)deutsche Soldaten die 
Aufgaben von US-Soldaten übernehmen 
sollen. Zu diesen Aufgaben zählen der 
Schutz von Luhwaffen- und lI eeresein­
richtungen der USA, der Materialtrans· 
port, die Versorgung von Verwundeten, 

die Bewach ung von Kriegsgefangenen 
und die Entgiftungvon Geräten und Per­
sonal. 
Während heide, (die Bu ndesrepublik) 
Deutschland wie die USA sagen , dieses 
Abkommen gelte rur NATO-Fälle, d.h. 
rur europäische Eventu alfalle. sind die 
verwendeten Begriffe "Krise" und 
"Krieg" geflissentlich unklar gelassen 
worden. Ein solcher l'ersonaJaustauseh 
könnte in der Tat damr bestimmt sein, 
US-Truppen mr eine Verlegung in den 
Minieren und Nahen Osten freizustel­
len. 24 

" lIelix 84", eine Zh' ilübung der !'\ATO. 
die im Märl. 1984 durchgemhrt wurde. 
weist stark darauf hin, daß ein solcher 
Austausch von Mannschaften das l'la­
nungsstadium erreicht hat. 
Die übung war aufgebaut auf dem Sze­
nario c.iner sowjetischen In"asion im 
Iran. bei einem gleichzeitigen Aufmarsch 
\'on Streitkräften des Warschauer l'akts 
ent lang der jugoslawischen Grenze. 
Während der übung "probte die NATO­
Maschinerie die Verlegung der Schnellen 
EingreiftfUppe der USA in das Krisen· 
gebiet zeitgleich mit einiger amerika ni­
scher Verstärkung aus Europa. und die 
Ersetzung der Jet'lteren durch euro­
päische Truppen und Ausrustungen".25 
Ilinsiehtlich einer direkten Beteiligung 
von Verbündeten bei Interventionen hat 
der Vorsitzende der Vereinigten Stabs­
chefs . General J ohn W. Vesse}'. im Mai 
1984 in einem Interview bestätigt, daß 
"wir zwischen den Vereinigten Staaten 
und einzelnen Nationen der 1'\ATO in 
veuchiedenen Bemühungen außerhalb 
(des NATO-Bereichs) immer mehr Zu­
sam menarbeit erleben ". 26 
Diese Zusammenarbeit könnte mehrere 
Formen annehm en. Bestimmte NATO­
Verbündete - besonders die Türkei und 
Portugal - besitzen Einrichtungen, die 
von Streitk räften des Zentralkomman­
dos auf dem Weg zu Einsätzen am Golf 
benutzt würden. Andere, wie etwa 
Frankreich und Großbritannien. haben 
bereits Seest reitkrä fte in der Region, d ie 
eine US-Intervention unterstützen 
könnten .27 

Vereillle Aktionen dieser Art hat es bei 
mindestens zwei Gelegenheiten schon 
gegeben: zu Beginn des iranisch-irak i­
sehen Kriegs (September 1980;d. Red.), 
als Frankreich, Großbritannien, Austra­
lien und Neuseeiand gemeinsam 19 
Schirre in die Region verlegten, um den 
Iran vor einer Schließung der Straße von 
Ilormuz zu warnen 28 ; und wiedefUln bei 
de r Minenräumaktion von 1984 im 
Roten Meer, als US·Streitkräfte in sorg­
fältiger Koordination mit Großbritan­
nien und Frankreich in die Region 
kamen. 29 
Wer auch immer hinter den E.xplosionen 
im Roten Meer gesteckt haben mag. be­
merkte der Christian Seience Monitor, 
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US-Stützpunktring um Südwestasien 

Ausbau der l.andepl>l. "Ur DiOIO O.reia 

Di~ d~m US-ZenlralkommandQ beig<:ordn~­
ten Militiitba~n und -einrichtungen wurden 
in den 80er Jahren stetig ausgebaut. Zwar ist 
der Ausbau zugeschnitten auf die Nutzung 
durch die Schnelle Eingrciftruppc (RDF) der 
USA, auf dcn:n Tronsport-, Material- und 
Infonnationsbcdarf bei Einsätzen im Nahen 
und Mittleren Osten, doch reichen die nun­
mehr bcreimchendcn Installationen über die 
Kcmrcgion hinaus. Sie findeIl sich in: Sah­
rain, Dicgo Garda, Oman, Saudi Arabien, 
Ägypten, Dschibuti, Somalia,Kenia, Türkei, 
Zypern, Portugal, Marokko und Ubcria, 
Die wichtigsten Einrichtungen sind in: 
Uahrain. 1m tlafen Jurair ankern die fünf 
Schiffe der Minelost-Strcitmacht. Unter 
ihnen befindet sich die "La SaUe", welche 
die vorgeschobene Hauptquartiereinheit de~ 
US-Zemralkommandos !,eherbergt. Die 
Flotte der USA benutzt den inmitten des 
Persischen Golfs gelegenen Hafen Jufair Te­
gulärseit 1949. 
Diego Garcia. Obgleich der vormals britische 
Inse\slützpunkl im Indischen Ozean nahe-zu 
3.000 Meilen vom Golf entfernt ist, spielt er 
eine Schlüssclrollc in den RDF-Interven­
tionspldnen. 1.250 US·Militärs sind dort 
präsent. Sein Militärflughafen wurde 3tark 
erweitert, so daß atomwaffentr-.. gende 
B-52-Bomber de3 Strategischen Luftkom­
mandos (SAC) von hier aus starten können. 
Ein Gutteil der Versorgungsmaterialien für 
die Marine- und Luftlandetruppen des Zen· 
tralkommandos werden hier vOrilusgelageTt. 
Für 1983·85 gewährte der US-Kongrcß 
170,31 Mio Dollar rur weitere Ausbauarbei­
ten auf Diego Gareia. 
Ä.gypten. 49 Mio Dollar bewilligte der US­
Kongreß 1984 für den Ausbau der Stütz­
punkteinrichtungcn in Ras Banas, welcheC. 
Weinberger als "strategisch ebenso vorteil­
haft" wie das Hauptquartier des US·Zentral­
kommandos wertete. Drei weitere ägypti­
sche Luftwaffenbasen, nämlich Kairo-West, 
Elgora (,·ormals iuaelisch besetzte~ 

"Etzion" auf dem Sinai) und Ras Nosr.ni, 
können Ka.mpfnugzeugc wie die fliegcnden 
Oberwachungsstationen A W ACS abfert'gcn. 
Ocr ober'''gyp!i~che Luftstützpunkt Qcna 
diente bereits im April 1980 ab eine Aus­
gangshasis für die Kornrnandoopcration 
"Blaulicht", mit der die Carter·Administta­
tion die in Teheran festgchaltenen US­
Geiseln zu befreien suchte. Denei, sind laut 
Pentagon in Ägypten 1.050 US·Militiirs sta· 
lioniert. 
Oman. Seit 1980 stehen den US-Streitkräf­
ten im Oman ausgedehnte Einrichtungen für 
die Vorauslagerung von Waffen, Munition, 
Brennstoff, Lcbemmitteln usw. Zur Verfü­
gung. 1983·85 investierte Washington 102,1 
Mio Dollar in den Ausbau der ornalli~chen 
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RDF-Lagcrungskapazitäten. Die US-Nut­
zungsrechte gelten rur die Luftwaffenbasen 
Seeb, Thumrait, Masirah, Salalah. In AI· 
Khasab (Goat·hucl) stehen rur sie Flugplatz­
und Hafenan13g1:n bereit. Das Pentagon sicht 
die Einrichtungen in Oman als hinreichend 
an, um im Ernstfall dort unveniiglich eine 
RDF·Brigade unterbringen zu können. 
Saudi Arabien. In Saudi Arabien bauten die 
USA eine Vielnhl von militärischen Einrich­
tungl:n, von 19~0·80 im Wert von 23,~ Mrd 
Dollar. Die rtinf modernsten saudi,chen Miti· 
tärbasen, die Luftwaffenbasen in Ta'if, 
Dhahran und Riad ~owie die Luftwaffen· 
und Heeresnützpunkte in Tabuk und 
Kharnis Mushayt , dürften auch ohne offi· 
zielle Vertragsvereinbarung zwitchen Wa· 
shington und Riad für die RDF bereintehen. 
Dem Militärexperten M.O. J ohnson zufoLge 
gehen die vorhandenen Einrichtungen "weit 
uber das hinaus, was das 5audisehe Militär 
künftig jemals benutzen würde. Das legt die 
Annahme nahe, daß diese EinriChtungl:n da­
zu dienen, eines Tages von der RD Fbenutzt 
zu werden.·· 
Mit der vereinbarten Lieferung von fünf 
AWACS an die Sauds 1986/87 und der zwi· 
schenzeitlieh "Ieihweiscn·' Bereitste llung 
von 4 AWACSseit September 1980 verfügen 
die USA über ein optimales Aufkliirungs­
und Kontrollsystem inmitten der Olrcgion. 

SUDAN 

GB*' 

Seine Bedienung liegt auf Lange Sicht in 
Händen des PeT"onals der US-Luftwaffe, 
welche die AWACS-Daten unmillelbar an 
das US·Zemralkommando weiterleiten. Die 
vom Pentagon angegebene Zahl ~50 rur das 
in Saudi Arabien stationierte US-Personal 
wird von Expenen stark angezweifelt. 
Cordesman bcl:iffert es auf 13.000 bis 
19.500. 
Türkei. 1982 unter(eichncten die NATO· 
Verbündeten USA und Türkei eine Oberein· 
kunft, welche den USA den Au~- bzw. Neu· 
bau \"on drei Basen im öttlichen Landestcil, 
in Er.mrum, Mus und Batman. zugesteht. Die 
Startbahnen dieser Stützpunkte sollen für 
den ausgedehnten Gebrauch von C-5A-Luft· 
transportern präpariert werden; hinzu kom­
men große Nahrungsmillel- und Ausrü· 
.tungsl.ager. Von hier aus müssen die Streit­
kräfte des US-Zent ralkommando$ eine 
Distanz zum Golf von lediglich 700 Meilen 
zurücklegen, verglichen mit 1.000 Meilen 
vom ägyptischen Ras Banas aus. In der 
Türkei lagern die US-Strcitkräfte Atornwaff 
fen. 5.400 US·Militärs sind dort anwesend. 
Und US· Kampfflugzeuge des Typs F·4 sind 
in Incirlik stationiert. 
(Quellen; U.S. News & World Report. Wa· 
shington, 31.12.1984/7.1.1985, S. 42/43 
und MERIP Rcports, Washington, Nr. 128, 
November·D"Zcmbcr 1984, S. 24-26) 
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"er hat den USA und ihren westlichen 
Verbündeten Gelegenheit zu einer Ein­
übung vereinter Operationen gegeben ". 
Frankreich und Großbritannien könnten 
in naher Zukunft imstande se in, sogar 
noch direkter an ein er US· l ntervcntion 
teilzunehmen, da sie beide ihre eigen cn 
schnellen Eingreif truppen aufbauen. 
Frankreichs neue Streitmacht für 
Schnelle Aktioncn ( fAR) soll 47.00 0 
Mann umfassen. Die britisc he Streit­
macht soll viel kleiner ~ etwa 5.000 
Mann stark - und irgcndwann im jahr 
1985 einsat"lfahig sein. 30 

Zwar sind keine Pläne rur vereime Ak­
tionen zwischen diesen Truppen und 
dem Zentral kommando öffentlich be­
kanntgemacht wordcn. Doch berichtet 
die bekannte britische Mil itärt:eitschrift 
j ane's Ddence Review, daß .,das 
USCNTCOM nötigenfalls zusätzliche 
MilitäreinheiteIl von dr itten Nationen 

hinzuziehen kann: insbesondere vom 
Vereinigten Königreich und von Frank­
reich". Die Rcview bcmerkt ferner. daß 

"die Regierungen von Großbritannien 
und Frankreich m it dem Kommentieren 
dieser Verwicklu ng sehr zurückhaltend 
auft reten". 31 

Die wachsende Bereitwilligkei t von 
NATO-Verbündeten , Aktionen außer­

halb der traditionellen Grenzen des 
Bündnisses in Ef\\.·ägung zu ziehen, folgt 
einem Wandel im Denken der höchsten 
I'entagon-Beamten während der letzten 
jahre. 

Explosionsgefahr in der Ölregion 

Ein Krieg in Mitteleuropa hat zwarnoch 
die höchste militä rischc Priorität rur die 
USA ... ber er ist n icht mehr die nächstlie­
gende Sorge. Bei ein er Ncwswcek­
Umfrage im juni 1984 befragte man 257 
Genemle und Admirale der USA (1 / 4 
aller in den USA stationierten aktiven 
hohen Offiziere), wie sehr sie besorgt 
seien über die MögliChkeit, "ein es grö­
ßeren konventionellen Krieges im Nah en 
u nd Mittleren Osten. in den die Super­
mächte hincingezogen werden könn­
ten". 66% antworteten , sie seien .,schr" 

odcr "ziemlich" besorgt über diese 
Möglich keit ~ mehr, als jene, die über 
irgendein e andere Bedrohung besorgt 
waren, einschließlich eines atomaren An­
griffs der Sowjetunion während eines 
konventionellen Kriegs (54%). 
Die Aussicht darauf, daß die Expedi. 

tionsstrcitmacht des Zentral kommandos 
ei nen solchen Krieg auslösen könnte, 
wird m it jedem j ahr größer,je mehr das 

Pentagon seine beträchtlichen Mittel auf 
die Vorbereitung dieser Aufgabe kon­
zent rie r t. 
(Quclle: MER IP Reports, Washington. 
Nr. 128, November-Dezember 1984, S. 
19-23) 
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I) Generallcu tnant R.C. Kingston, The 
United States Genlral Gommand, Defense 
84,ApriI1984. S.1 
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umgewandelt worden ist, für den Einsatz 
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1986 einsatzferlig und auf Konflikte von 
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denen der Gegner schwer bewaffnet ist. 

13) WP, 16.2.1984 
14) J .P. Wooten, Rapid ... ,a.a.0.,S.12 
15) Ravenal berc:chnet 129 Mrd Dollar rur 

Europa und 47 Mrd Dollar rür Asien, bei 
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der Forderungen des Verteidigungshaus· 
halts entspricht (282 Mrd Dollar), nicht 
mitgerechnet strategische Atomstreit­
kräfte. Chrislian Science Monitor (CSM). 
1.8.1984 

16) J.P. Wooten. Rapid ... ,a.a.0.,S.4 
17) A.H. Cordesman, The Gulr and the Search 

for Strategie Stabilit)', 0.0. 1984, S. 858 
18) Washington Times, 27.6.1984 
19) A.H. Cordesman, The Gulf .... 3.a.0., S. 
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21) Philadelphia Inquirer. 29.7. 1984 
22) A. H. Cordesman, The Gulf ... , a.a.O., S. 

862 
23) New York Times. :5.2. 1981 
24) Blätter Hir deuuche und internationale 

Politik. August 1984.S.1015f. 
25) CSM,I.3.1983 
26) ScaPower.Mai 1984 
27) Frankreich unterhält 12-19 ständig im 

Indischen Ozean stationierten Schiffe, 
einen oder zwei Flugzeugträger, die von 
Zeit zu Zeit abgelöst werden. und einc in 
Dschibuti stationierte Streitmacht von 
4.500 Mann. Britische S~kampfgruppcn 
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Palästina 

Tawfiq Toubi 

Was gefährdet die PLO? 

F.I.h.F~h,o' .ur dom 11. Na'ion.lnu von Amm.n (d.n,.): Ab" ly.d (I.). K,dd"um, (3.). Ar,fal (4.) 

Ein Ende der Krise der Palästim:nsischen Befreiungsorga nisation (PLO ) is t noch immer 
nicht in Sicht. Der VO ll ihrer größten Mitgliedsorg-.misation AI Fatah (Vorsit~ Y. 
Arafat) quasi im Alleingang Ende November 1984 in Amman veranstaltete 17. Palästi­
nensillehe Nationalrat vermochte die der PLO eTWachse nen Gefahren nicht auszuräu· 
men. Arafats Ubereinku nft mit König Hussein Mitte FebruardJ. halden Konflikt stoH 
in den Reihen des palästi nensischen Widerstands em eut erhöht. 
Woher die Gefahren rühren, wie zwieschlächtig die Ergebnisse des Nationalrats von 
Amman zu werten sind und welcher Auswegausder PLO·Krise denkbar ist ,schätzt der 
Beitrag von Tawfiq Toubi ein. Der Verfasser ist israelischer Araber, Politbüromitglied 
der Israelischen Kommunistischen Parte i und langjähriger Abgeordneter der Demokra· 
tischen Front in der Knesset (Parlam ent). 

( ... ) Die 17. Sitzung des Palästinensi· 
sehen Nationalrats. die vom 22.·29. 
Dezember 1984 in Amman stattfand. 
war die zweite Sitzung des Rates seit 
dem Krieg im Libanon. den die israeli­
sche Regierung im Juni 1982 vom Zaun 
gebrochen halle, und sie kann nicht los· 
gelöst von dessen Folgen gesehen wer· 
den. 

Vertane Chancen 

Eines der grundlegenden Ziele des Liba· 
non kriegs war die Liquid ierung der I'LO 
als eine antiimperialistische nationale 
Kmft. Die israelische Regierung. die die 
volle Unterstützung der USA genoß. 
konnte dieses Ziel nicht erreichen. 
Trotz der zahlreichen O p fer ging die 
1'1 .0 aus dem Krieggel'int und mit o:ino:m 
in dieso:m Maß nie zuvor erreichten An· 
sehen auf internationaler, regionaler wie 
auch auf palästinensischcr Ebene hervor. 
Syrien und die patriotischen libanesi· 
schen Kräfte konnten ebenfalls die Pläne 

Israels und der USA erfolgreich durch· 
kreuzen, und dies aufgrund ihres Kamp. 
fes und der festen Unterstützu ng durch 
die Sowjetunioll. 
Die 16. Sitzung des I'alästinensischen 
Nationalrats. die im Februar 1983 (in 
Algier; siehe AlB 4/1983 , S. 28ff.: d. 
Red.) stattfand, festigte die Einheit der 
[' LO auf der Grundlage einer anti· 
imperialistischen Position sowie eines 
I'lans rur einen realistischen und gerech· 
ten Frieden. 
Im September 1983 fand daraufhin eine 
UN·Konfercn1. in Genf zu r Palästina· 
frage statt. Die Konferenz verstärkte die 
internationale Unterstüt1.ung rur die legi· 
timen Rechte des palästi nensischen Vol· 
kes und den Kampf Hir e inen gerechte n 
Frieden in der Region. 
Mit anderen Worten: Nach dem Schei· 
tern der Agb'Tession Israels und der USA 
im Libanon ergab sich die Möglichkeit. 
daß die anti imperia listische nationale 
Bewegung in der Region ein höheres Ent· 
wicklungsstadium erreichen und viele 
Kräfte in der arabischen Welt um sich 

scharen könnte. 
Zahlreiche Irrtümer, die auf verschie­
dene Faktortn zuriickgemhrt werden 
können, verhinderten jedoch ei ne Ver­
wirk lichung dieser Möglichkeit. 
Ocr Konnikt, der vor dem Hintergrund 
der syrischen Versuche, ei nen Schlag 
gegen d ie Unabhängigkeit der palästincn­
sischen Nationalbewegu ng und der ]' LO 
zu führen, zwischen der Führung Syriens 
und der Führung der I'LO ausbrach, rief 
die Rebellion und Spaltung innerhalb 
der PLQ sowie - mit syrischer Unterstüt­
zung - Angriffe auf die 1'1.0 und ihre 
Fuhrung, die zum blutigen Angriff in 
Tripoli Hihrlen (siehe dazu: A IR 1/1984. 
S. 4ff. ;d. Red.). 
Andererseits wurden auch seitens be­
stimmter Faktoren in der Führung der 
PLÜ hinsichtlich Sy riens und der Ein­
schätzung sei ner antiimperialistischen 
Aufgaben Fehler gemacht. 

Illusionen und Abenteurertum 

Zu dieser Lage gesellten sich Illu sionen 
über die Möglichkeit, eine fried liche 
Lösung unter US·Schirmherrschaft und 
mit Unterstützung König Husseins und 
I'räsident Mubaraks zu erreichen. 

Der Reagan.Plan (Wort laut in: A lB 
11 ·12/1982; d. Red.) , der erstmals im 
September 1982 der öffentlichkeit vor· 
gelegt worden war, wurde erneut ins 
Spiel gebracht. Es entstanden abwegige 
Illusionen darüber, daß eine Rückkehr 
der Arbeiterpartei an die Macht in Israel 
die Verwirklichung ei ner gerechten 
Lösung erleichtern würd e. So war etwa 
die Reise des Knesset·Abgeordneten 
Darawshch (arabisches Mitglied der 
Israe lischen Arbeiterpartei; d. Red.) 
nach f\mm an. die jedoch scheiterte, e in 
Ausdruck solcher Hirngespinste. 
Unter d iesen Umständen verschärfte sich 
die Krise innerhalb der 1'1.0, ihre Institu· 
t io nen wurden lahmgelegt. und die An· 
griffe auf ihren Status in der Region und 
in der Welt wurden verstärkt. Bestimmte 
Kreise innerhalb der I' LO verfielen der 
Selbsttäuschung hinsichtlich einer USo 
,. Lösung", die in der Praxis eine Liqu ida. 
tions·Lösung mit Hilfe Ammans und 
Kairas sein würde. Andere Kreise wur· 
den in ihrer Verlweiflung in das Aben· 
teUTertum getrieben. 
Die Freunde der 1'1.0 und Syriens - die 
sozialistischen Länder mit der Sowjet· 
union an der Spitze, die antiimperialisti. 
sehen Kräfte in den arabischen Ländern 
und in der Wdt - suchten mitzuhelfen. 
den Bruch zw ischen der I'LO und Syrien 
zu kitten. Es ist wichtig, die diesbezüg' 
lieh unternommenen Anstrengung<-n sei· 
tens der Sowjetunion. des Demokrati· 
sehen J emen (Süd·; d. Red. ). Aigeriens 
und der Kommunistischen I'arteicn in 
dcn arabischen Ländern her\'or.:uheb<·n. 



Die patriotischen Kräfte in der PLO und 
die in der Demokratischen Allianz zu­
sam mengeschlossenen Organisa,tionen. ­
die Kommunistische Partei Palästinas, 
Jie Demokratische Front unter Führung 
Hawatmeh s und die Volksfront unter 
Habbasch ~ unternahmen viele Anstren· 
gungen, um die Krise in der I'LO zu 
überwinden. Und imjuli 1984 wurde das 
Abkommen von Aden (Wortlaut in: A lB 
9/1984, S. I Of.; d . Red. ) - es wurde 
später Aden/Algier-Abkommen genannt 
- zw ischen AI Fatah und der Demokrati­
schen Allianz unterz.eichnet. 

Richtungweisende Grundposition ... 

Es legte die politischen und organisatori­
schen Grundlagen f1ir die Stärkung der 
antiim perialistischen Ausrichtung der 
PLO sowie f1ir die Konsolidierung ihres 
Kampfes in Richtung eines gerechten 
Friedens. Das Aden/ Algicr-Abkommen 
hob die Gültigkeit der Beschlüsse der 
16. Tagung des Nationalrats in Algerien 
(vom Februar 1983;d. Red.) fUrdie PLO 
hervor und bekräftigte insbesondere ihre 
Ablehnung der Camp-David·Abkommen 
(Separafab kommen zwischen Israel, 
Ägypten und den USA 1978/7 9; d. 
Red.) und des Reagan.Plans sowie des 
Autonornieplans. Es hob die Festigung 
der Bindungen mit den arabischen 
Kräften der nationalen Befreiung und 
den befreundeten Kräften in der inter­
nationalen Arena, insbesondere der So­
wjetunion, hervor. 
Das Abkommen betonte auch nach­
drücklich das Fest halten der PLO an den 
Grundpositionen fUr die Lösung des 
Palästinap roblems, wie sie auf der Rau­
tagung in Algier unterstrichen worden 
waren. 
Diese Grundpositionen sind bekannter­
maßen folgende: die Beschlüsse von Fez 
(von 1982, Wortlaut in: AlB 
11-12/1982: d. Red .), der sowjetische 
Friedensplan (von 1982, cbenda; d. 
Red.) und die UN-Resolutionen. 
Das Abkommen zeichnet außerdem den 
Weg zur Stärkung der demokratischen 
und kollektiven Prinzipien in der Füh­
rung vor. Einer der Punkte der überein­
kunft war die Einberufung des I'a lästi­
ncnsischcn Nationalrats zum September 
1984 und die Wiederueleuung der Reprä­
sentativorgane der PLO. 
Das Aden /Algicr-Abkommen war eine 
große Errungenschaft der palästinensi­
schen Nationalbewegung und beinhalte­
te die Aussicht rur die t' estigung der Ein­
heit. Es kann daher nicht überraschen, 
daß zahlreiche und verschiedenartige 
Kräfte daran arbeitet en, das Abkommen 
zu hintertreiben. 
Die Ulller der Bezeichnung Nationale Al­
lianz zusammengeschlossenen Kräft e 
(Fatah-Rebellen um Abu Moussa, A. 

jibrils Generalkommando, die baathisti­
sehe Saib und S. Ghoushes Volks­
kampffront; d. Red.) stellten als Vorbe­

-dingung rur die Aufnahme des Dialogs 
eine Entfernung Arafats aus seinem 
Amt. Diese Position wurde ebenfalls von 
Syrien vertreten, welches dies zu einer 
Vorbedingung für den Beginn eines Dia­
logs machte. 

Nachdem es klar geworden war, daß es 
keine Möglichkeit gab, die Ratstagung in 
Algerien abzuhalten, schlugen die Orga­
nisationen der Demokratischen Allianz 
am 22. Oktober 1984vor,die Institutio­
nen der PLO - das Exekutivkomitee und 
den Zentralrat - zu aktivieren, um über 
die t'estsetzung eines neuen Datums rur 
die Einberufung der 17. Ratstagung w 
entscheiden. 
Die Führung der Fatah stimmte diesem 
Vorschlag zu. Ein Treffen des Exekutiv· 
komitees sollte Anfang Oktober 1984 in 
Tunis stattfinden. Da jedoch die von 
Habbasch geruhtte Volksfront keinen 
Vertreter zu diesem Treffen entsandte, 
nahm sich die Führung der Fatah die 
Freiheit, den 17. Nationalrat für den 22. 
November nach Amman einzuberufen. 

PLO.T",p~n im Nordjemen 

Diese Entscheidung wurde in einer Situa­
tion des Drucks und unter Kalkulationen 
getro ffen. die nicht alle mit der Forde­
rung zu r Aktivierung der legitimen Or­
gane der PLO und zur Wahrung der Un­
abhängigkeit der palästinens ischen Be­

schlüsse übereinstimmten. 
Einerseits kündigte Saudi Arabien die 
Einstellung seiner finanziellen Unterstüt­
zung an, falls der Nationalrat nich t tagcn 
würde. Andererseits ermutigte die Ein­
ladung Husseins, das Ratstrdfen in 
Amman abzuhalten, jene, die auf seine 
Abhaltung drängten, sogar wenn diese 
nur aufgrund cinL"T Separatenucheidung 
der Führung von AI Fatah zustandekom­
men sollte. 

Die Erwägungen Husseins, seine Einla­
dung auszusprechen, waren weit davon 
entfernt, die Interessen der PLO an Un­
abhängigkeit und Geschlossenheit in Be­
tracht zu ziehen. 
In dieser komplizierten Si tuation und 
einer Atmosphäre des Drucks kam der 
Nationalrat in Amman zusammen. Und 
er war auf seinerTagung politischen und 
organisatorischen Gefahren ausgesetzt. 
Viele treue Freunde des arabischen Vol­

kes von Palästina und der PLO rieten der 
PLO aus Sorge um ihre Einheit und ihren 
Status, die Rautagung zu verschieben, 
um eine Zusammenkunft aufder Grund­
lage der Einheit ihrer Reihen zu ermög­
lichen. Auch die Kommunistische Partei 
Israels vertrat die Auffassung, es sei bes­
ser, die Tagung auf einen Zeitpunkt zu 
verschieben und an eincn Orl zu verle­
gen, die rur alle Beteiligten annehmbar 
seien, um auf diese Weise den Schaden 
abzuwenden, der sonst der Sache des 
Kampfes des arabisehcn Volkes von Pa­
lästina zugeftigt werden könnte. 
Die USA und ihre Verbündeten in der 
Region hofften, daß das Ratstreffen in 
Amman zu einem Bruch innerhalb der 
PLO und zur Schaffung einer anderen 
PLO fUhren würde - einer I'LO, die sich 
in den !'rozrß einer Lösung unter US­
amerikanischen VOr"lcichen, einer Lö­
sung auf der Grundlage von Camp David 
und des Reagan.Plans, einrtigen würde. 
Der Druck in Richtungeiner Spaltung in 
der PLO wurde von Aktivitäten der Rea­
gan-Administration rur eine Wiederbele­
bung einer " Pax Americana" begleitet. 

... des Aden! Algier-Abkommens 

In diesem Zusammenhang muß auf die 
Wiederaufnahme der Beziehungen ·l wi­
schen jordanien und Ägypten, die Er· 
richtung einer Achse Kairo-A mman und 
die Wiederaufnahme diplomatische r Be­
ziehungen zwischen den USA und dem 
Irak hingewiesen werden. 

Präsident Reagan würdigte nicht zunillig 
in seinem Gespräch mit derTageszeiwng 
Washington Post vom 28. November 
1984 die Tagung des Palästinensischen 
Rats in Amman als den Beweis f1ireinen 
gewissen Fortschritt in Rich tung auf die 
Verwirkli chung seines Plans. 
Die Hoffnungen der Regierung Reagan 
auf einen Bruch in der PLO teilte auch 
Uri Avneri (Fühn:r der im israelischen 
Parlament vertretcnen Progressiven liSte 
rur den Frieden; d. Red. ), der bereits Olm 
16. Oktober 1984 die Abhaltung der 
17. Ratstagung in Amman, rinen Bruch 
innerhalb der PLO und die Schaffung 
einer neuen PLO "prophezeite". 
Diese neue PLQ werde gegen Syrien 
kämpfen, sich von der Sowjetunion ent­
fernen und sich in die amerikanischen 
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Pläne und die Achse Kairo-Amman ein­
gliedern. U. Avneri versuchte auch, die 
Politik Shimon Peres' (israelischer Pre­
mierminister; d. Red.) in rosaroten Far­
ben zu malen, der angeblich von den 
USA gedrängt werde, einen palästinensi­
sehen Staat neben Israel anzuerkennen. 
Aber die Rede von S. Peres in der Knes­
set am 3. Dezember 1984 ließ deutlich 
werden, daß es überhaupt keine Grund­
lage gibt darüber zu sprechen, daß seine 
Regierung sich in Richtung auf die Aner­
kennung der nationalen Rechte des palä. 
stinensischen Volkes und eine gerechte 
Friedenslösung bewege. 

Versäumnisse des j 7. Nationalrats 

Unte r den nunmehr geschaffenen Bedin­
gungen konnten die Organisationen der 
Demokratischen Allianz nicht an der 
Tagung des Nationalrats in Amman teil­
nehmen. 
Ihre Abwesenheit bedeutete objektiv 
eine Unterstützung für die patriotischen 
Kräfte innerhalb von Al Fatah und ullter 
den Delegierten des Rates bei ihrern 
Kampf rur die Beibehaltung des Adenl 
Algier-Abkommens ~,ls eine Grundlage 
rur die antiimperialistische Geschlossen­
heit und die progressiven Positionen der 
PLO. 
Die Rede König Hussei ns vor delll Natio· 
nalrat machte die Gefahren und den 
Druck, denen die PLO ausgesetzt war, 
deutlich. Die ,Jordanisch-palastinensi­
sche" Option König lI usseins, die ledig­
lich auf der Grundlage der Resolution 
242 des UN-Sicherheitsrats (aus dem 
Jahr 1967; d. Red.) und auf dem vagen 
Leitsatz "Gebiete im Austausch rur den 
Frieden" beruht, ist nkhts anderes als 
eine zusätzliche Version des Plans des 
"Territoria lkolllpromisses", der die Er­
richtung eines unabhängigen palästinen­
sischen Staates ausschließt. 
GerJhrlich war auch die Würdigung "Ius­
sei ns fUr die Handlungen sein~s Groß­
vaters Abdallah und sein Versuch, das 
Massaker an den Palästinensern im Sep­
tember 1970 - ,.dem Schwart:en Sep­
ternbcr"' - zu rechtfertigen_ 
Die ßeschlüsse der I 7. Tagung des Natio­
nalrates waren ein Ergebnis des harten 
internen Ringens. in dessen Verlauf die 
patriotischen und antiimperialistischen 
Kr'ifte dasJJbergewicht gewannen. 

Oie Beschlüsse fordern die Fortsetzung 
des Dialogs mit dem Ziel, die paIastinen­
sische Einheit, die Einheit der PLO auf 
der Grundlage und im Ein klang mit dem 
Aden/Algier-Abkommen zu sichern. Im 
neuen Exekutivkomitee wurden drei 
Sitze fUr die Vertreter der Organisatio­
nen der Uemok ratischen Allianz freige­
halten (vor dem Ratstreffen halle das 
Zentralkomitee der Fatah mehrheitlich 
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bt:schlossen, die Kooptierung eines Va­
tfeters der Kommunistischen l'artei Palä­
stinas in das I-' LO-Exekutivkomitee zu 
unterstü\""t:en). 
Die Ra\5beschlüsse weisen ausdrücklich 
die AbkOlllmen von Camp David, die 
Autonomiepläne und den Reagan.I'lan 
zurück. Die Entschließungen bekräftigen 
die Beschlüsse der vorausgegangenen 
Ratstagungen, denen zufolge die UN­
Sicherheitsratsresolutionen 242 nicht 
annehmbar ist, weil diese auf das I'a lästi­
nenserproblem Bezug nimmt und "nieht 
mit u nseren nationalen Rechten überein­
stimmt" . 
Die Beschlüsse halten an dem Prinzip der 
Errichtung eines palästinensischen Staa­
tes. dem Fez-Plan und der Lösung des 
Palästinaproblems auf der Grundlage der 
UN- Resolutionen und im Rahmen einer 
internationalen Friedenskonferenz zum 
Nahen Osten unter Beteiligung aller be­
troffenen Seiten sowie der Sowjetunion 
und der USA fest. 
Die Rede von Salah Khalar (Abu Iyad) 
und die darin zum Ausdruck gekom­
mene Würdigung der Sowjet union und 
ihrer Rolle gab der Linie der Freund­
schaft zur Sowjetunion Ausdruck, die 
intakt blieb und sich in den Beschlüssen 
niederschlug. 
Zusammenfassend kann man sagen, daß 
insgesalllt die Beschlüsse des 17. Natio­
nalrats, die zielgerichteten Aktivitäten 
der Demoknttisehen Allianz, um die 
Schaffung einer ParaUeiorganisation zu r 
PLO zu verhindern, und das Festhalten 
an der Einheit der Organisation die Al>­
hallung eines fruchtbaren Dialogs er· 
möglichen. 
Ein solcher Dialog wird zu r Behebung 
der Krise beitragen, die durch die Einbe­
rufung der 17. Ra tstagung in Amman 
hervorgerufen wurde, und zur Einheit 
sowie zur Verteidigung des patriotischen 
und antiimperia listischen Kurses der 
PLO fUhren. Schließlich liegt die Garan­
tie für die Verwirklichung der legitimen 
Rechte des arabischen Volkes von Palä­
stina und eines gerechten israelisch­
palästinensisehen Friedens, der auf der 
Errichtung ei nes palästinensischen Staa­
tes neben dem Staat Israel basiert, in der 
Einheit und im patriotischen Kurs. 
Die Uberwindung Jer Krise, die sich mit 

Rwner HU$$<in "ö, dem 17. National,....1 

der Einberufung des 17. Nationalratsge­
mäß dem e igenständigen Aufruf du rch 
die Organisation der Fatah verschärft 
hatte, verlangt von allen Organisa tionen, 
und zuallererst von seiten der Fatah und 
der Demokrat ischen Allianz, große und 
aufrichtige Anstrengungen. 
Mit gemeinsamen Bemühungen ist es 
möglich, die Einheit zu festigen, worauf­
hin es wahrsche inlich möglich sein wird, 
diesen Prozeß durch die Einberufu ng des 
18. Nationalrats zu vollenden. 
Bei aller positiven Einsl:hätzung der Be­
schlüsse des 17_ Nationalrats würden wir 
der Wahrh eit nicht gerecht werden, 
wenn wir nicht unserer Besorgnis über 
bestimmte Erscheinungen in seiner Ar­
beit und über einige seiner zusammenfas­
senden Aussagen Ausdruck verleihen 
würden, die dem gerechten Kampf des 
palästinensischen Volkes abträglich sind 
und dem Kampf rur einen gerechten und 
dauerhaften Frieden schaden können. 
Der 17. Nationalrat wies den Plan König 
Husseins nicht unmißverständlich und 
kategorisch zurück. Die Tatsache, daß 
der Plan dem PLO-Exe:'utivkomitee zur 
Erörterung überstellt wurde und auch 
lobende Worte über ihn auf der RalS­
tagung zu hören waren, läßt die Türen fur 
Druckausübung und Kompromißlertum 
offen. 
Wir halten es für unsere Pflicht, vor der 
Gefahr zu warnen, in die Falle der illu­
sionen einer amerikanischen " Lösung" 
zu gehen, rur welche eine Initiative sei­
tens Husseins oder eine gemeinsame Ini­
tiative lIon I lussei n und Mubarak als Tar­
nun~ dienen würde. 

Die Husse in/Mubarak-Init iative ... 

Dieser Weg, der von Sadat eingeschlagen 
wurde, hat Ägypten - wie uns die Erfah­
rung gezeigt hat - den Verlust seiner 
Unabhängigkeit gebracht. 
Er hat die Möglichkeit der Verwirkli­
chung des Rechts dl:s palästi nensisehen 
Volkes auf einen unabhängigen Staat in 
noch weitere Ferne gt·rüekt. Und er hat 
den Weg bereitet, der zum Agbo"t"cssions. 
krieg Israels gegen den Libanon ruhrte. 
Nach unserer Einsch:itzung besteht heu­
te die Hauptau fgabe rur das palästint·n­
sischc Volk und für die "LO darin. die 
Initiative von lIussein und Mubarak zu 
!-'all zu bringen, die nichts weiter a lsein~ 

Neuau nagt· des R~agall-l'lan s ist. 
Die Druckausül>ung rur ei nen Kom­
promiß zwischen der I'LO und Jer 
ägyptischt·n Führung, die sich weilerhin 
zu den Camp-David-Abkommen be­
kennt. widerspricht den Beschlüssen der 
16. Palästinensischell R .. HStagung. dl"m 
t\deIl /Algier·Abkommell und dem In­
tereSSt' an einelll gerechten Frieden. 
J-linter dieselll Dru ck wrbirgt sich der 
Versuch, di<- PLO der Achse ,\mman· 



Kairo einzugliedern, um einer Neuauf­
lage von Camp David den Boden zu be­
reiten_ 

Der ägyptische Außenminister Boutros 
GhaJi sagte (nach Angaben der Zeitung 
Ha'aretz vom 30. November 1984) in 
einem Interview mit dem in London er· 
scheinenden Jewish Chronic1e: Ägypten 
beabsichtige die Ankündigung einer 
neuen politischen Initiative, die auch 
Friedensgespräche zwischen Ägypten, 
Jordanien und "bestimmten Palästinen­
sern aus den besetzten Gebieten" ein­
schließen würden, die ein besonderes 
Mandat hierzu von der PLO bekämen, 
und an denen sich auch die USA beteili­
gen würden. 
Dieser ägyptische Plan ist cin Versuch, 
die gescheiterten Autonomiegespräche 
wiedertubeleben, diesmal jedoch unter 
Beteiligung "palästinensischer Vertre­
ter", die von der israelischen Regierung 
als "Vertreter des palästinensischen Vol­
kes" anerkannt würden. Das eigentliche 
Ziel dieser Initiative ist es, die PLO zu 
liquidieren und die Hoffnung auf einen 
unabhängigen paläslinensischen Staat 
lunichte zu machen. 
Die Regierung Peres/Schamir ist ihrer­
seits zu Gesprächen mit "ihren" Palästi­
nensern bereit. S. "eres unterstrich in 
seiner Knesset-Rede am 12. Delember 
1984: "Israel ist bereit, mit Jordanien 
allein oder mit einer jordanisch.palästi­
nensischen Delegation zu verhandeln, 
nicht jedoch mit einer PLO- oder terrori­
stischen Delegation." 
Seine Regierung bekräftigte ihre Zurück­
weisung einer internationalen Konfe­
renz, da die PLO an ihr teilnehmen 
würde. Am gleichen Tag, an dem S. Peres 
vor der Knesset sprach, wurde in Kairo 
zum Abschluß der Gespräche zwischen 
König Hussein und I'räsident Mubarak 
eine gemeinsame Stellungnahme unter­
zeichnet, in der Ägypten erklärte, daß es 
die Initiative Husseins unterstütze. 

... ist ein verkappter Reagan-Plan 

Zur gleichen Zeit sagte der ägyptische 
Premierminister, General Ali, alles hänge 
von der Position ab, die die PLO-!-'üh­
rung bei ihren Kontakten mit Jo~anien 
einnehmen werde. 
Die BesehJijsse der I 7. Ratstagung haben 
der PLO-Führung kein Mandat einge­
räumt, diesen Weg einzuschlagen, d<;:r in 
den Selbstmord fUhrt. Aber wenn die 
Beschlüsse wirklich die Umsetzung der 

amerikanischen Verschwörung - an der 
die arabische Reaktion und die israeli­
schen Herrschenden beteiligt sind und 
die sich gegen einen gerechten Frieden 
und das Recht des palästinensischen Vol­
kes auf einen unabhängigen Staat richtet 
- vL'Thindern soUen, dann ist ein harter, 
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vereinter und beharrlicher Kampf der 
patriotischen Kräfte des palästinensi­
sehen Volkes notwendig. 
Die US-Regierung handelt unter Zuhilfe­
nahme aller ihr zur VerfUgung stehenden 
Mittel, einschließlich der Kriegsdrohung, 
um ihre Intrige voranzutreiben, die a ls 
"erneuerte Friedensinitiative" bezeich­
net wurde und die die Form der Initia­
tive Husseins fUr eine amerikanische 
Lösung annimmt. 
Der ehemalige US-Vertreter bei den 
Autonomiegesprächen, Sol Linovich, 
stattete vor kunem als Gesandter Rea­
gans Ägypten und Israel Besuch ab und 
überbrachte Peres einen BriefMubaraks. 
In einem Vortrag vor der Universität 
Haifa sprach Linovich - der Zeitung 
Davar vom 19. November 1984 zufolge 
- von den Anstrengungen der USA, Hus­
sein an den Konferenltisch zu bringen. 
Und er drohte, daß ein Krieg ausbrechen 
werde, wenn keine von den USA ausge­
arbeitete Friedenslösung erreicht werde. 

In diesem Sinne äußerte sich auch der 
israelische Minister H. Bar-Lev, der -
Davar vom 13. November 1984 lufolge 
- vor dem Ausbruch eines neu<;:n Krieges 
warnte, sofern keine Friedenslösung er­
reicht würde. 
Auch Premierminister Peres stimmte in 
seiner politischen Stellungnahme in den 
Chor dieser Drohungen ein und sagte, 
gegenwärtig stelle sich die Wahl zwischen 
Krieg und Frieden. Jener ,,!-'rieden" von 
Peres beruht auf der Beseitigung des 
Rechts des arabischen Volkes von Palä­
stina au r einen unabhängigen Staat. 
Nicht wfallig haben sich in jüngster Zeit 
die Publikationen über Atomwaffen im 
Besitz Israels vervielfacht. Darunter be­
findet sich z.B. die Veröffentlichung ei­
ner von der Universität Georgetown 
(USA) durchgeftihrten Untersuchung, 
der zu folge Israel innerhalb weniger 
Stunden 24 Atombomhen bereitzu­
stellen in der Lage ist. (Ha'aretz, 30.11. 
1984) 
Die Regierung Peres/Schamir reagierte 
auf die 17. Tagung des Palästinensischen 
Nationalrats mit der üblichen Zurück­
weisung einer Lösung, die auf dem 
Rückzug aus den besetz ten Gebieten, der 
Errichtung eines palästinensischen Staa­
tes neben Israel und der Teilnahme der 
PLO an friedensgesprächen basiert. 

Um dicse Zuriickweisung zu rechtferti· 
gen, nannte I'eres die PLO erneut eine 
terroristische Organisation, während er 
gleichzeitig bewußt die Beschlüsse des 
17. Nationalrats zur Unterstützung des 
Fez-Plans ignorierte, der eine Lösung auf 
der Grundlage der Errichtung eines palä· 
stinensischen Staates an der Seite Israels 
entsprechend den Grenzen von 1967 for­
dern. Ebenso Heß er die Forderung nach 
der Einberufung einer internationalen 
Nahost-Friedenskonferenz unberück­
sichtigt. 
Die Regierung der "nationalen Einheit" 
ist bereit, sich in offenen oder geheimen 
Verhandlungen mit Jordanien nicht je­
doch mit der PLOzu einigen, weil sie aus 
I'rinlip nicht lU einem Rücklug aus den 
besetzten Gebieten bereit ist. 
Es kann kein Zweifel bestehen: Peres 
und Schamir erklären öffentlich, daß sie 
nicht zur Rückgabe von Gebieten bereit 
sind und nicht einmal willens sind, bei 
Beginn von Verhandlungen die Herr­
schaft über das Gebiet vonJericho aufzu­
geben - wie den Worten von Shimon 
Peres am 29. November 1984zu entneh-
menwar. 
In der jüngsten politischen Debatte in 
der Knesset machte Yitzhak Schamir 
Israels Zustimmung zu Verhandlungen 
mit J ordanien von dessen Bereitschaft 
abhängig, jede Zusammenarbeit mit der 
PLO aufzukündigen und sich von der 
lllusion zu lösen, daß Israel seine Trup­
pen auf d ie Grenzlinien von 1967 zu­
rückziehen könnte. 
Es läßt sich somit zusammenfassend 
sagen, daß hinter den Manövern von Hus­
sein und Mubarak, die ihre J-Ioffnung auf 
den Reagan-Plan und das Wohlwollen 
der USA setzen, die Absicht steht, illu­
sionen unter ihren palästinensischen An­
hängern zu verbreiten. Diese Manöver 
sind nichts als Trugbilder einer Lösung 
unter der Schirmherrschaft der USA, die 
nicht zu einem Rückzug Israels aus den 
besetzten Gebieten, sondern zur Selbst­
vernichtung dt;:r PLO als einer unabhän­
gigen Kraft und lUm Verzicht auf die 
Errichtung eines unabhängigen palästi­
nensischcn Staates fUhren wird, der je­
doch unabdingbar rur einen umfassen­
den und gerechten Frieden in unserer 
Region ist. ( ... ) 
(Quelle: Zo Haderekh, Tel Aviv, 
12.12.1984) 
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PazifikiPhilippinen 

I»< NPA-Guerillero" !lauplSO .... W .. hinSlons 

Rainer Werning 

Konstanter Druck 
auf Marcos 

Am 23. Januard.J. unternahm die philippinischejustiz den Versuch, ihn: Unabhängig­
keit zu demonstrieren. Ocr Staatsanwalt erhob gegen den "vorüberge hend beurlaub­
ten" Generalstabschef der Streitkräfte, General Fabian Ver, und weilere 25 Beschul· 
digte Anklage wegen Beteiligung an der ErmonJung des Oppositionspolilikc rs Benigno 
Aquino am 21.8.1983 (s iehe AlB 10/ 1983,5 .43 ). 
Diese Entscheidung, einen engen V (rtrauten des Staatspräsidenten Fcrdinand Marcos 
vor Gericht zu stellen , die sowohl auf innen· als auch auf außenpolitischen Druck 
zustande kam , ist ein Indiz mehr für die zunehmende Isolierung des Regimes. Trotz der 
Pulamenlswahlen im Mai 1984, die die dringende Legitimation der Marcos-Diktatur 
bringen so llten , deuten mehrere Anzeichen auf ihrc zunehmende Instabilität hin. Dazu 
gehören die fortdauernde A usgrenzung selbst der bürgerlichen Opposition, die erfolg. 
lose Bekämpfung der Wirtsc haftskrise und die völlige Diskredilierung des Militärs 
durch die Verwicklung in den Aquino-Mord. 
Wichtigstes E lement ist jedoch der Druck der US-Administration auf das Marcos­
Regime, wirtschaftliche, politische und militärische Reformen durchzufUhren sowie 
das laute Nachdenken einiger Vertreter des Weißen Hauses über eine Verlagerung der 
US-Basen. 

Mit dem euphorischen Fangwort "Ge­
ben wir der Demokratie eine letzte Chan­
ce!" hatte die bürgerliche Opposition, 
vorrangig in GCHalt der Vereinigten 
Nationalistischen Demokratischen Org-.. -
nisation (UNIDO), rur die Teilnahme an 
dcn Wahlen optiert. 
Ernüchternd mußte sie in der Folgezeit 
feststellen, daß Marcos, gestützt auf die 
Bajonette des Militärs. ihr lediglich eine 
Nische im Parlament zubill igte. Die Hilf­
losigkeit. mit der die UNIDO-Führung ,. 

darauf reagierte, wuchs sich zunehmend 
zum Kollaborationskurs aus, während 
große Teile der Basis Positionen der 
Nationaldemokratischen Front (ND F) 
und der Nationalen Allianz rur Gerech­
tigkeit, Fre iheit und Demokratie 

(NAJFD, siehe Al B 7-8/1983, S. 48ff. 
und 3/ 1984. S.19) - Kampfftirnationa· 
Je Demokratie. Beseitigung der US-Mar­
cos-Dik ta tur und 'Aufbau einer demokra­
tischen Koalitionsregierung - überneh­
men. 

Letztere boykottierten die Wahlen. wer­
tetcn sic als Farce und wandten sich 
dagegen, dem Regime auch nur einen 
Deut Glaubwürdi gkeit zu verleihen. ~hs­
sive Wahlfalschungcn. erprobter Stim­
menkauf und über 400 Wahlkampfopfer 
unterstrichen die Richtigkeit des Boy­
kotts , dem sich reichlich 10 l\IioStimm­
berech tig te anschlossen. 
Das Dilcmma der UN IDO-I-'ührung liegt 
im Wesen ihrer Regimekritik wie im 
Charakter der UNIDO selbst bcgründet. 
Als lockerer Zusammenschluß. der Dut­
zend Parteien bzw_ Regionalbündnisse 
mit unterschiedlichcn ideologischen 
Orientierungen umfaßt, kann sie nicht 
als einheitliche Opposilionskraft au flr e­
ten. Eine verstärkte I-l inwendung zur 
NDF und NAJ FD seitcns mehrerer 
UN IDO-Gruppierungen ist heUle an der 
Tagesordnung_ 

Eine beiderseitige Zusammenarbeit 
konnte seit Ende letzten J ahres - vor­
nehmlich auf regionaler Ebene - inten­
siviert werden. da der UN IDO-Führung 
in Verfolgung ihres "Programms fU r eine 
gerechte Gesellschaft in einem freien 
und demokratischen Philippinen" die 
Kollaboration mit Marcos als unumgäng­
lich gilt. Salvador (Doy) Laurel. Führer 
der UNIDO, begriindete diese Notwen­
digkeit damit, daß "es keine Koalitions­
oder Ubergangsregierung ohne die Zu­
sammenarbeit mit dem im Sattel sitzen­
den Mann (d.h. Marcos; d. Verf. ) geben 
kann". 1 

Eine so lche Position vertieft die Kluft 
innerhalb der UNIDO, drossel! ihre Enl ­
scheidungsmarge a ls "politische Mitte" 
und verunmöglicht einen nen,lcnswerlen 
Rückhalt in der Bevölkerung. Die 
Regimekritik wird auf einen reinen poli­
tischen Elitentausch reduziert. Deutlich 
wird schließlich die Klassenbasis (Groß­
grundbesitzer und Großkapitalisten) 
ihrer Führung, deren Furcht vor einer 
"kommunistischen Machtübernahme" 
denn auch erklartermaßen ausgeprägter 
als vor der unmittelbaren Regierungs­
übernahme durch das Militär iSI. 
Für Wash ington dürften sich Leu te vom 
Sch lage Laureis rur die engere Wahl eines 
Marcos.Nachfolgers qual ifizieren, sofern 
es ihnen gelingt, sich maßgeblicher Un­
terstützung seitens des Militärs zu er · 
freuen. 

Marcos ' politische Isolierung. welche 
sich in Querelen unter seinen engsten 
Vertrauten. in der Desillusionierunggro­
ßer Teile der Mittelschich ten und gras­
sierender Verarmung in Stadt und Land 
wie in der raschen Zunahme des bewaff­
neten Wide rstandes dokumentiert, engt 
die Manövrie rfa higkeit de r um Premier­
und Finanzm inister Cesar Virata kon­
zentrierten Tech nokraten zusehends ein. 
Da ihnen die Exportorientierung nach 
wie vor als Hauptstütze der Wirtschafts-



politik gilt, dieses Modell aber hohe Im­
porte und Kredite ebenso notwendig 
macht wie die Ausschaltung politischer 
,,störfaktoren" und die Bereitstellung 
eines "dis;!:iplinierten", vor allem billigen 
Arbeitskräftereservoirs, geraten Virata 
und sei ne Wirtschaftsplaner immer enger 
ins Net;!: ausländischer Kapitalentschei­
dungen. 
So wurde noch Ende 1984 die Gewäh­
rung eines reichlich 630 Mio US-Dollar 
umfassenden Kredits des Internationa­
len Währungsfonds (JMF) und der Welt ­
bank an einschneidende Regierungsmaß­
nahmen gekoppelt: Künungen im So­
;!:ialbe re ich. Abwertung de r Landeswäh · 
rung auf 20 l'esos gegenüber dem Dol­
lar,2 Erhöhung des Steueraufkommens 
um mindestens 8 Mrd I'esos, Olpreis­
erhöhungen und Lockerung von noch 
bestehenden Restriktionen ftir auslän­
disches Kapital. 

Dilemma der WeJ tbankpolitik 

Hierin kristallisiert sich das eigentlich 
Paradox: Die erfolgreiche Durchsetzung 
dieser Maßnahmen entscheidet "von 
oben" über das Fortbestehen des Regi­
mes, doch die Einlösungdieses Auslands­
diktats ist zwangsläufignur um den Preis 
eines "von unten" verstärkten Wider­
standes mit all seinen rurdie innenpoliti­
sche Stabilität "abträglichen" Begleit­
erscheinungen zu erkaufen. 
Offizielle Statistiken vermitteln ein 
düsteres Bild der wirtschaftlichen Situa­
tion, Mit mittlerweile 26 Mrd Dollar 
(1972 waren es 2,2 Mrd Dollar) steht 
Manila bei ausländischen Gläubigern in 
der Kreide. Die Devisenrese rven 
schrumpften Ende 1984 gegenüber Ende 
1983 von 1,02 Mrd auf 260 Mio Dollar. 

Eine in der Region gleichsam negative 
Spitzenstellung muß Manila beim Brut­
tosozialprodukt - es ging 1984 um 6% 
zurück - und der Inflationsrate verzeich­
nen. Offiziell betrug sie im November 
1984 im Verglc:ich zum Vorjahresmonat 
44%. dürfte aber nach Aussagen philip-

pinischer Bankiers real eher bei 60% ge­
legen haben_ J 

Die Zah l der untcrhalb und an der 
Schwelle des Ex istenzminimums leben­
den Filipinos wird laut Untersuchungen 
von UNO-Behörden, der in Manila be­
heimateten Asiatischen Entwicklungs­
bank sowie von der University of the 
Philippinc$ mit mindestens 70·80% be­
ziffert. 4 Philippinischen Klein- und Mit­
telbetrieben raHt es im Klima der syste­
matisch Auslandskapital hofierenden 
Politik des Regimes schwer. sich über 
Wasser zu halten_ Allein zwischen Okto­
ber 1983 und März 1984 schlossen 980 
Firmen ihre Tore. 5 
Als Reaktion darauf und trotz Verschär· 
fung des Streikrechts riß die Serie der 
M assendemonstra tionen. PrOtest miir­
sehe und Streiks nicht ab. Im November 
1984 beteiligten sich mehrere zeh ntau· 
send Menschen an Volksstreiks (welga ng 
bayan)_ 
Den Schwerpunkt dieser Aktionen bil­
dete dabei die südliche Il auptinsel 
Mindanao. wo ;!:.B, in der Stadt Davao 
das gesamte Transportwesen lahmgelegt 
sowie Geschäfte, Schulen und Industrie­
betriebe vom 26.-29. November 1984 
geschlossen blieben. In der Hauptstadt 
Manila kam es Ende September 1984 
(anläßlich des j ahrestages der Verhän­
gung des Kriegsrechts am 21.9.1972) 
und im Oktober 1984 zu gewaltigen I'ro· 
test märschen gegen die US-Marcos·Dik­
tatur. Dabei wurde mehrmals die von 
Polizei- und Armeekontingenten be­
wachte Mendiola-BTÜcke in der Nähe des 
l'räsidentenpalastes Malacaiiang ge­
stürmt. 
An Demonstrationen gegen brutale Poli­
zeiübergriffe beteiligten sich Geschäfts­
leute, Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens und Bankiers. Während der 
Woche der politischen Gefangenen 
(2_-9_12_1984) zogen Kinder von Inhaf· 
tietten in einem Protestmarsch zur Men­
dio la-BTÜcke. 
Neben j eepneyfahrern und Transport­
arbeitern - sie streikten Ende januar 
d.]. auch in Manila - zeichneten sich die 
in der Bekleidungs- und TextilinduslTie 

Beschäftigten durch kämpferische Ak­
tionen aus_ Zahlen des Arbeitsministe­
riums ist zu entnehmen. daß 1/4 der von 
Anfang januar bis zum 20_11. 1984 ins­
gesamt 11,454 Mio verlorengegangenen 
Arbeitsstunden auf Streiks in 29 Textil­
fabriken zuTÜckging.6 Knapp 27% 
sämtlicher 35 7 .690 streikenden Arbeiter 
stammten aus der Textilbranche, wobei 
der mehrere Monate währende Streik bei 
der Artex Development Corporation be­
sondere Aufmerksamkeit verdient . 
Der Protest der Belegschaft dieses in 
Malabon (Metro.Manila) gelegenen Be· 
t riebs wandte sich gegen ungenügende 
Sicherheitsvorkehrungen. gegen die üb­
liche Praxis der Rotation von Arbeits­
kräften in Form kunweiliger .. Probeein­
stellungen " und gegen Hungerlöhne_ Das 
Artex-Management zahlt pro Tag 23 
Pesos (ca. 3,50 D~1 ) und liegt damit un­
ter der Hälfte des gesetzlich vorgeschrie­
benen Minimallohns. Traurige Berühmt­
heit erlangte Artex am 30. j uni 1984, als 
Hundertschaften des nördlichen Polizei­
distrikts kaltschnäuzig streikende Arbei­
ter erschossen und schwer verletzten_ 
Am 2.12_1984 setzte die Gründung der 
Bekleidungs- und TeXlilarbeitervereini­
gung (GATE LA) einen wichtigen Mark­
stein bei der nationalen gewerkschaft­
lichen Zusammenfassung der Werktäti­
gen dieses Industriezweiges_ GATELAs 
Aufgabe, knapp 122.000 gewerkschaft­
lich organisierte Arbeiter in 205 Beklei­
dungs- und T extilfabriken zu vereinen, 
steht am Anfang eines weitgesteckten 
Ziels - nämlich die Zersplitterung/iso­
lierung in den 1.018 Groß- und 27.365 
Kleinbetrieben mit mehr bzw_ weniger 
a ls 10 Beschäftigten zu überwinden. 7 

Gesichtsverlust des Militärs 

Was rur die Bevölkerung schon lange fest­
stand, wurde am 24.10_1984, dem rur 
das Militär seit langem wohl schwär­
zesten Tag. im abschließenden Mehr­
heitsbericht der zur Aufdeckung des 
Aquino-Mordes ins Leben gerufenen 
Agrava-Untersuchungskommission be­
kräftigt. General Fabian Ver, Verwand­
ter des Präsidenten, wurde zusammen 
mit 25 weiteren Soldaten der "militäri­
schen Verwicklung" in den Mord an dem 
Exsenator angeklagt und mußte bis zur 
endgültigen Klärung des Falles den Po­
sten des Generaistabschc:f seinem Vize 
und Chef der Constabulary/lntegricrten 
Nationalpolizei. Generalleutnant f"idel 
Ramos, übertragen_ 

Nur die Vorsitzende Corazon Agrava 
kam in ihrem Sonderber;cht zu dem 
Schluß. lediglich Brigadegeneral Luther 
Custodio. Chef des flugsicherheitskom­
mandos, sowie 6 weitere Soldaten seien 
in den Mordfall verstrickt. Sie konnte 
jedoch nicht verhindern, daß am 29_ 
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januar d.J. gegen alle Beschuldigten An­
klage erhoben wurde. 
Zur Ehrenrettung Vers. dessen geradezu 
ko metenhafter Aufstieg vom Leibwäch. 
ter des Präsidenten zur Spitze der MiJi· 
tärhierarchie einzig der Protektion durch 
Marcos geschuldet war, hatten bereits im 
Oktober 198468 von 83 Generälen eine 
Sympathieerk lärung verfaßt. unter der 
allerdings die Unterschrift Ramos' feh l­
te. Gewiß dürfte Ver über einen noch 
beachtlichen Einfluß im Militär ver· 
fU gen, da nahezu säm tliche Befehlshaber 
der insgesamt 13 Verein igten Regional· 
kommandos (RUC) ihrerseits Günst linge 
des vormaligen Generalstabschefs sind. 
1982 aus der Taufe gehoben. obliegt den 
RUC die Straffung und Koordinierung 
von Operationen der verschiedenen 
Kampf. und Spezialeinheiten der philip. 
pinischen Streitkräfte (A FI') in den je· 
weiligen Landesregionen. In Manila ist 
dieser Schritt seinerzeit als Machtverlust 
von Ramos und dessen Intimus. Vertei· 
digungsminister juan I'once Enrile, ge· 
wertet worden. denen man seitdem 
Sympathien fUr die (bürgerliche) Oppo· 
sitio n und Verständnis fUr Demonstra­
tionen nachsagte. 

Ramos - Schachfigur der USA 

Tatsächlich scheint Ramos in den Augen 
Washingtons hohes Ansehen zu ge· 
nießen. Dort schätzt man ihn als Absol· 
venten der US·Militärakademie West 
Point, als erfahrenen "no nonsense" 
(ernsthaften)·Kommandeu r, Ver an in· 
tegrität und Intelligenz überlegen. 
Bedeutsamer dürfte freilich sein. daß 
sich Ramos und ein gewisser Teil der 
Offiziere mit der ~genwärtigen Position 
des US·Außenministeriums in Einklang 
befinden, welche in der S tärkung po liti· 
scher Insti tutionen wie der Batasang 
Pambansa (Nationalversammlung) den 
Schlüssel zur ge regelten Marcos·Nach· 
folge erblickt. Kernpunkt dieser Ober· 
legung bildet die Unterstützu ng von 
Dezentralisierungstendenzen de r Regie. 
rung, dergesta lt. daß zivil en politischen 
Instanzen auf Provinzebene größeres 
Mitspracherecht auch bei der Bekämp. 
fung .,kommunistischer Aufrührer" ein· 
geräumt wird. 
Dem~genüber bekennt sich das Ver· 
L.ager ungebrochen zu r Haudegen· 
Variante. Ein nachkoloniaJcs Land, so 
ließe sich ihr Kalkül umschreiben. be· 
darf, um der Entwicklungspolitik zum 
Erfolg zu verhelfen . des autoritären Zu· 
schnitts. wobei das loyale Verhältnis 
zum Herrscher tabuisiert bleiben muß. 
Eines haben diese Ent wicklungen zwei· 
reIsfrei gezeigt: Die Dem ission Vers und 
die Anklageerhebung gegen ihn haben 
einen zusätzlichen Gesichtsverlust des 
Präsidenten bewirkt. Die Herstellungdes 
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labi len Gleichgewichts im Militär, auf die 
sich Marcos friiher mit taktischem Ge· 
schick in Form finan zieller Vergiinsti. 
gungen. politis~h motivierter und regio· 
nale Gesichtspunkte beriicksichtigender 
Beförderungen bzw. Der:-radierungen 
verstand, ist erschwert. 
Wei taus schwerer als all diese Schlappen 
dürften rur Marcos diverse Memoranden 
und aktu elle Lageeinschätzungen ameri· 
kanischer Militärs und Politiker wiegen, 
die nicht nur das Anfang vom Ende der 
Unterstützung rur den Diktator signali. 
sie ren. 
Sie nehmen dariiber hinaus die gegenwär· 
t ige Isolierung des Regimes. vor allem 
aber das Ausmaß des bewaffneten Wider· 
standes seitens der Neuen Volksarmee 
(N PA) und Moro Nationalen Befreiungs­
fro nt (MNLF) , zum An laß, fernab diplo­
matischer Floskeln die Verlagerung der 
größten außerhalb des nordam erikani· 
sehen Kontinents installierten Militär­
basen zu erwägen. 
Das ist in der Tat ein brisantes Novum in 
der amerikanischen Philippinen.Politik, 
bedenkt man, daß diese S tützpunkte uno 
ter US·Politikern und Militärs bis Mitte 
1983 ei nstimmig und selbstverständlich 
als schier unverziehtba re Eckpfeiler der 
Militä rstrategie im Pazifik gesehen wur· 
den. 
Diese Position widerspiegelte sich in fol· 
genden Auszügen des einstigen Ober· 
kommandierenden der US·Marine im 
I'azifik. Admiral Rober! L.j. Long. "Der 
Ausgangspunkt jeglicher Diskussion über 
die strategische Bedeutung der US·Mili· 
täranlagen in den Philippinen", so Long 
in einer Erklärung an den Unterausschuß 
rur asiatische und pazifische Angelege n. 
heit en des US.Kongresses itn j uni 1983. 
"muß in der I'riifung der US· lnteressen 
in der Region Asien·Pazifik liegen. Wie 
Sie ..... issen. ist die Region von vitaler 
wirtschaftlicher Bedeutung fUr die Ver· 
einigten Staaten ... 
In dem Maße, in dem unserc wirtschaft­
lichen und poli tischen Interessen zuneh· 
men. muß auch das Interesse fiir ihre 
Sicherheit wachsen... Die US·Streit · 
kräfte in den Philippinen sind ideal sta· 
tioniert. um den USA höchst mögliche 
Flexibilität in der Reaktion au f Krisen in 
diese m Teil der Welt zu gewähren ... 
Vorneverteidigung is t ein cntscheiden· 
der Faktor in unserer Verteidigungs· 
strategie fiir die USA. Deshalh ist es 
no twendig, unsere Einrichtungen ill die· 
sem st rategischen Gebiet zu erhalten und 
zu verbessern. "8 

Zwar strei fte Long in se inem 21seitigen 
Pap ier das theoretische Problem eines 
möglichen Ausweichens der US·Strei t· 
kräfte auf andere Pazifikinscln und die 
mit einer Verlagerung der Bascn in diese 
Gebiete verbundenen finan zie llen 
Kosten (2·3 Mrd Dollar) wie infrastruk· 
turellen Mängel. 

Anaekllll'" ~ne",l>l"bscher v., (I.) und Freun.d M.,,,,,, 

Doch war Long zu seh r Militär und seine 
Argumentation zu pathetisch von ziv ili· 
satorischem Eifer und einer aggress iven 
Variante des Antikommunismus ge· 
prägt, a ls daß er es vermocht hätte. aus 
dem Verständnis der aktuellen Klassen· 
auseinandersetzungen auf den Inseln 
notwendige außenpOlitische Flexibilität 
zu demonstrieren. 

Für ihn galt das Marcos·Regime als 
Garant und eiserner Briickenkopf Us... 
amerik anischer Interessen - verken· 
nend. daß sich dessen Isolierung rur die 
Schwierigkeiten gesicherte r Verwer· 
tungsbedingungen für das US.Kapital 
hinaus sehr bald auch nachteilig rur die 
Existenz der Militärbasen und US.Trup· 
pen auswirken kann. 

Reformdruck aus Washington 

An diesen I.eit gedanken nun knüpft en 
die seit dem Vorjahr erstellt en Analysen 
von US·Regierungsbeamten und des 
Long.Nach folgers Admiral WiJliam 
Crowe an. Letztere r hatte die Inseln im 
juni 1984 besucht und scine dort gesam· 
melten Erfahrungen in einem "lU tiefst 
pessimistischen'· Lagebericht zusam· 
mengefaßt. 
Im juli 1984 wurde Crowe in Washing. 
ton \'orstellig und erklärte gegenüber 
Mitarbeitern des Außen· und Verteidi· 
gungsministeriu ms. daß es Marcos an der 

Fähigkeit mangele. auf das "phän"me­
nale Wachstum'· der NI'A - mit 
12.000· 15.000 Mann die schnellst wach­
sende Guerillabewegung in Asien ange· 
messen zu redgieren. 
Gleichzeitig hallen der CIA ulld die USo 
Botschaft in Manila eine detaillierte Stu· 
d ie über den t:skalicrcnden Rückhalt der 
NrA in der Bevölkerung und die damit 
verbundene Verschärfung der innenpoli· 



tischen Auseinandersetlungen verfaßt. 9 

17% aller Dörfer und städtischen Rand­
belirke, so die Schätlung der US·Bot­
schaft, seien mehr oder minder unter 
NPA·Kontrolle. 
Durch der.<l.rtige Einschätlungen alar­
miert, schlugen Beamte des US-Außen­
ministeriums und der demokrat ische 
Kongreßabgeordnete Stephen Solan, 
der auch den Vorsitz des Unterausschus­
ses rur asiatische und pazifische Angele­
genheiten innehat, die Gewährung einer 

Art Neuaunage des Marshall-I'lans für 
I\lanila vor. Dieser sollte allerdings an die 
Verwirklichung dringend erforderlic her 
innenpolitischer Reformen (l.B. Teil­
habe der bürgerlichen Opposition an der 
Macht) geknüpft sein_ Soweit mochte 
das US-Schatlam t nicht gehen. Es votier­
te staHdessen nur be i einer Zustim mung 
des 11\1 F rur die Bereitstellung von Hil­
fen. 10 

Slephell Bosworth, WashingtOllS BOI­
schafter in Manila. wurde sodann unte r· 
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r ichtet, Marcos klar lU machen, daß sich 
die USA im Falle einer Nichtbefolgung 
von Wiruchaftsrdormen genötigt sähen, 
ihre e igenen Kreditgewährungen zu un­
terbrechen. 
Auf die innenpoli tische Situation und 
die sich eventuell daraus ergebende Not­
wendigkeit der Basen\'erlagerung gingen 
zwei hohe Pentagonbeamte, J ames A. 
Kelly und Richard L_ Armitage, ein. ll 

Auffallend ist, daß in ihren EinschätlUn­
gen Marcos keines Wortes rur würdig be­
funde n, ja ihm implilit die Schuld am 
Wachstum der NPA lugewiesen wird und 
daß trolz des desolaten Zustands der 
A FP das Militär in Verbi ndung mit der 
"gemäßigten Opposition" als dennoch in 
ihrem Sinne einzig potentielle "Ord­
nungsmacht" in Frage kommt. Sollte 
dies scheitern, so wäre ernsthaft ein Aus­
weichen auf Cuam, Saipan, T inian (Ma­
rianeninseln) und Belau zu denken. 
" Bis vor kur.tem", so schreiben Kellyl 
Arm itage, "richteten die Vereinigten 
Staaten und die Philipp inen ihre Vertei­
digungsanstrengungen auf die wachsen­
de Bedrohung seitens der sowjetischen 
Streitkräfte in Südostasien. Das Anstei­
gen des kommunistischen Aufruhrs in 
den Philippinen hat aber zu einer Um­
kehr der Prioritätensetzung im Verteidi­
gungsbereich geruhrt. Manila ist nun­
mehr bestrebt, dieser internen Bedro­
hung zu begegnen_ Das Verteidigungs­
ministe rium sicht in dieser Konzentrie­
rung auf die innere Bedrohung eine ange­
messene Anerkennung der wachsenden 
Stärke der Kommunistischen Partei der 
I'hilippinen (CPP) und ihres militä ri­
schen Arms, der Neuen Volksarmee 
(NPA).·'12 
"Es besteht weitgehend Übereinstim· 
mung", so fahren die Autoren fort, "daß 
die Stärke der Aufriihrer in den vergan­
genen Jahren bedeutend zugenommen 
hat und die Zahl der bewaffneten Gueril­
la heute annähernd 10_000 Mann be­
trägt, denen nochmals weitere 10.000 

US·Mann.l>a. i, Sub .. 8~). n' Mn Cl .. k Aj, Ba .. ,.·j<hu&>,., US·S'lIl2punk, "uf den Pl!jhpp,nen 

aktive Sympathisanten zUlUrechnen 
sind. Mit diesen Kräften koJlaborieren 
schätzu ngsweise 60_000 Mitglieder der 
CPP und - in geringerem Maße - mög­
licherweise 100.000 Mitglieder der kom· 
munistisch beherrschten NDF ... In Kom­
panie·, gelegen tlich gar in Bataillons­
stärke ope rierend, haben die Aufriihrer 
ihre Aktivitäten seit dem Vorjahr mög. 
lichelWeise verdoppelt, so daß gegenwär­
tig in dieser oder jener Weise ungefahr 
20% aller phili ppinischen Dörfer unter 
ihrem Einfuß stehen ... 
Wir erkennen die kritische Bedeutung 
polit ische r und wirtschaftlicher Maßnah­
men und Reformen im Umgang mit der 
NPA-Aufruhr vorbehaltlos an_ Aber es 
gibt in der Reaktion der philippi nischen 
Regierung ein militärisches Element , das 
wesentlich ist und nicht ignoriert werden 
kann.,,13 

Die KeHy! Armitage-Memoranden 

Nachdem Kelly und Armitage sodann 
den gegenwärtig .• miserablen Zustand 
der AFP" - Korruption, RechlSverlet­
zu ngen, mangelnde Kam pfmoral, e ine 
Viellahl logistischer, Kommunikations­
und Kompetenzproble me 14 - beklagen. 
beharren sie dennoch auf der Notwen­
digkeit, den AF P als "bedeutsame natio­
nale Inst itution" und "Stabilisie rungs­
faktor" Schütlenhilfe zu gewähren. 
"Das Verleidigu ngsministerium geht 
davon aus", so ~h ließt ihr diesbezüg' 
liches Plädoyer, "daß innerhalb der A FP 
ein solider Kader kompeten ter, patrio­
tisch gesinnter Offiziere existiert, die 
entschlossen sind, die notwendigen Re­
formen dUr<::hzusetzen und dem Vor­
marsch der NPA Einhalt zu gebieten_ 
Diese Offiziere können allerdings nicht 
alle kritischen Mängel im Bereich der 
Warfen und Ausriis tungsgegenstände 
überw inden. Zwecks materieller Unter­
stützung bei der Zerschlagung des Auf-
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ru Im si nd ihre Blicke au f die USA gerich­
tet. "15 

Zwar wandte sich Armitage in seinem 
Papier gegen eine öffentliche Diskussion 
über "Was geschähe, wenn"-Fragen. 
Doch verdient e in Hinweis von ihm 
höchste Aufmerksamkeit: er st uft näm­
lich Saipan, T inian und Guam a ls "eine 
bedeutsame Ausweichbasis" ("impor­
tant fallback basi ng area") im Falle "ci· 
nes Rückzugs aus den Philippinen" 
ein . 16 

Als Resümee läßt sich festhalten: Marcos 
ist im augenblicklichen US-Kalkül nur 
noch unter taktischen Gesichupua klen 
von Int eresse. 
Strategisch erwünscht - und das ist nicht 
zuletzt aus Kontakten des US- Botschaf­
ters Stephen Bosworth mit UNIDO­
Repräsentanten und Persönlichkeiten 
aus ihrem Umfeld ablesbar - ist die ange­
streb te Allianz aus Militä rs und bürger­
lichen Oppositionellen. Ob und wie ein 
solches Zusammengehen auf Dauer le­
bensfah ig sein kann , hängt weitestge. 
hend von der Fähigkeit der revolutionä· 
ren Kräfte der NDF und NAJf'D ab, die 
Mittelschichten an sich zu binden und 
über die Gewinnung von T eilen des Offi­
zierskorps eine zumindest teilweise Neu· 
tralisierung des Militärs zu erwirken. 
Beden kt man, daß die NPA in 62 der 73 
Provinzen aktiv ist, in etlichen dieser Ge­
biete bereits eine von der Bevölkerung 
getragene politische Gegenmacht kon­
solidiert hat und Neurekrutierungen dra­
m atische Ausmaße angenommen haben, 
so ist der vorläufige Schluß gerechtfer­
tigt, daß dieser dynamische, facetten­
reiche Widerstand am Beginn der strate­
gischen Offensive steht. 
Ironischerweise leistete US-Präsident 
Reagan gar einen bescheidenen Beitrag 
zur Forderung dieses Prozesses wie zur 
diplomatischen Verwirrung. Im letzt­
jährigen Wahlkampf-Fernsehduell mit 
se inem Herausforderer Walter Mondale 
nämlich verfocht e r d ie si mple Alter­
native "Marcos oder die Kom muni-

l'hem~n§ch", .. rpunkl : 
\)Ich Luft in Oerlin _ di"kc l.uft in d ... Sun .. 

IInl;vlcn: 
$,lv;a \{I" .. rd I Klaus M"s"hkal 
Av~ntR~nl~ d ... l'ro,lu~~nten 

The",i .. : 
llauk .. flrunkhutst 
V.-rnunft im Sn7.Ialosmus 

Auß .. "km: 
Inlerv,pw mll Stefan 11 .. ym 

M .. hr dav<>n in 'links' F"hrUH 1985 

~u beziehe. iiba: 'links', Po~lf.(h ~91, 6tI~O 
OUenblKh 4_ I"rob«x ... mplll' kusten">ll! 
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sten".17 Das nun warf mindestens zwei 
Parteien zähe Brocken zum Verdauen 
vor: dem US.Außenministerium, das 
sich so sehr um Aufwertung der gemäßig­
ten Opposition in den Philippinen be­
müht, wie auch der UNIDO. 
Verständlicherweise mhlte sie sich durch 
ein solch grobschlächtiges Weltbild ver­
prellt. 

Mittlerweile ist jedoch auch im Weißen 
Haus die Einsicht e ingekehrt , daß Mar­
cos unter den gegebenen Umständen 
nicht mehr lange zu halten sein wird. 
Anfang J anuar d.J . unterschrieb Reagan 
eine Direktive des Nationalen Sicher­
heitsrates (NSC), in der ein konstanter 
Druck auf Marcos angeordnet wird, um 
ihn zu Refo rmen zu zwingen. 
In einem ßrief Reagans an Marcos, den 
der stellvertre tende Staatssekretär rur 
ostasiatische und pazifische Angelegen­
heiten Paul Wolfowitz überbrachte, wer­
den n ich t nur eine Zusammenarbeit mit 
der "gemäßigte n Opposition " und eine 
Garantie rur einen freien Wahlprozeß ge­
fordert, sondern auch stru kturelle wirt­
schaftliche Reformen und eine Profes­
sionalisierung der Armee. 
Wolfowitz und der ebenfalls nach Manila 
gereiste Armitage waren in ihren Gesprä· 
ehen noch deutlicher. 
Sie verlangten u.a., daS Ramos General­
slabschef bleibt und die übergriffe der 
Armee gegen die Zivilbevölkerungeinge­
stellt werden, "um effektiver die wach­
sende kommunistische Aufstandsbewe­
gung in den Philippinen zu bekämp. 
fen".18 Von der Straffung der Disz iplin 
unter den Militärs machten sie eine ver­
stärk te Militärhilfe abhängig. 
Parallel dazu verstärkt Washington die 
Kontakte zur bürgerlichen Opposition 
und drängt sie dazu, sich zu vereinen und 
rur die nächsten Präsidentschaftswahlen 
einen gemeinsamen Kandidaten aufzu­
stellen . So t raf Vizepräsidem George 
Bush mit Salvador Laurel zusammen, 
Wolfowitz mit der Witwe Aquinos. Da· 
mit hält die Reagan-Administration zwei 

Trumpfe in der l'land, von denen sIe 
hofft, daß wenigstens einer sticht. 
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Westsahara 

2 
Marokkanische Truppen nobe dem algen.chen POLiSARIO-Lager Tindo~f 

Lothar A. Heinrich 

Marschiert Hassan 
gegen Algier? 

Sei! geraumer Zeit häufen sich die Hin­
weise darauf, daß man in Marokko mit 
dem Gedanken eines Angriffs auf die 
nahe der algerischen Stadt Tindoufgele­
genen Flüchtlingslager der Sahrauis und 
somit eines bewaffneten Konflikts mit 
Algerien spielt. 
Ein solcher Angriff könnte angesichts 
der EntwiCklung in den ktzten Monaten 
dem marokkanischen Regime als die 
letzte Möglichkeit erscheinen, den seit 
mehr als 9 J ahren andauernden Krieg 
gegen die Befreiungsbewegung des sah­
r.luischen Volkes, die Volksfront zur Be­
freiung von Sagu ia eI·Hamra und Rio cle 
Oro (Frente POLISARIO)/cndlich zu sei· 
nen Gunsten zu entscheiden. 
Die marokkanische Propag'J.nda besteht 
seit Beginn dieses Krieges darauf, daß es 
sich bei ihm nicht um eine Auseinander­
setzu ng zwischen dem sahrauischen 
Volk (oder auch nur eines bedeutsamen 
Teils dieses Volkes) und einer marokka­
nischen Besatzungsstreitmacht handele, 
sondern um eine Auseinandersetzung 
zwischen Marokko und Algerien, als des­
sen Söldner die Frente POLlSAR10 
operiere. 

Die mit dem großmarokkanischen Chau­
vinismus verbundenen Ansprücheauf die 
gesamte Region südlich der marokkani· 
schen Grtnze bis zum Senegal, darunter 
ganz Maurttanien und der Westen dtr 
algerischen Sahara bis zum Touat­
Gtbiet, haben einerstil! jahrdang die Be­
zithu ngen Marokkos zu Maurtlanien 
vtrgiftt!. 
Dtsstn Unabhängigktit trkanntt t5 tut 
1969 offizidl an. AndtTtrseits fUhrtt 
Marokko btrtits 1963 einen Krieg gegen 
das unabhängig gewordene und überdits 
vom Standpunkt der marokkanischtn 
Monarchit gef<ihrlich revolutionärt AI­
geritn. 

DiestT Grenzkrieg wurde seinerzeit 
durch Vermittlung der Organisation fUr 
Afrikanische Einheit (OAU) beendet. 
Zudem hatte sich gezeigt, daß dit marok­
kanische Hoffnung, eine sympathisitren­
de lokale Bevölkerung und ein nach dem 
Aderlaß des nationalen Befreiungskrie­
ges wehr loses Algerien vorzufindtn, ge­
trogen hatte. 

Die territorialen Ansprüche wurden im 
politischen Establishment Marokkos je-

doch durchaus nicht fallen gelassen und 
ein Abkommen übtr die inttrnational 
anerkannten Grenzen wurde vom 
marokkanischen Parlament, dessen Zu­
sammenst tzung damals wie heute letzt­
lich vom königlichen Regime manipu­
liert war, nie ratifiziert. 
Im gegenwärtigen Konnikt sind es bt­
dauerlicherweise gerade die legalen .,lin­
ken" Parteien Marokkos, die sich in den 
vergangenen J ahren des öfteren dafür 
stark gemacht haben , daß die königliche 
Armee (FA R) von ihrem angeblichen 
Recht auf die Vrrfolgung drr "algeri­
schen Söldner" bis zu ihren angeblich in 
Algerien gelegenen Basen Gebrauch 
machen solle. 
Bislang sind dem marokkanischen Re­
gime, unterstützt von US-amerikani­
sehen, französis chen, spanischen und 
möglicherweise auch israelischen Bera­
tern und dem saudiarabischen Gdd­
geber, jedoch noch stets andere Möglich­
keiten eingefallen, um den Konflikt zu 
intensivieren und zu verlängern. Diese 
Strategien wurden immer wieder als die 
Wende im Krieg zugunsten il.larokkos 
verkauft. 
Nachdem die: FAR 1981 beiüberausve:r­
lustreichen Kämpfen mit Guelta Zern­
mour und Bir F.nzaren ihre letzten Basen 
in der Westsaharaaußer Dakhla (ex-Villa 
Cisneros), Boujdour und den Orten im 
sog. "nützlichen Dreie:ck" (Hagounia, 
Smara, Bou Craa, EI Aioun) verloren hat­
te, beschleunigte:n sie die Realisierung 
des wesentlich von US-Beratern ausgear­
be:iteten Projektes der Anlage von Ver­
teidigungsmauern querdurch die Sahara. 
De:r e:nte dieser Erdwälle erstreckt sich 
ausgestattet mit einem aufwendigen 
System elektronischer Anlage:n über eine 
400 km lange Strecke von der marok­
kanischen Grenze südlich von Tan-Tan 
aus östlich an Smara und südlich an Bou 
Craa vorbe:i bis nach Boujdour. 

Mauem querdurch die Sahara 

Eine weitere kleine Mauer schützt das 
Gebiet von Dakhla und Argoub. Schließ­
lich gelang es den Marokkanern auch 
eine we:itere Maue:r fertigzustellen, die 
300 km lang vom südmarokkanise:hen 
Zag nahe der algerische:n Grenze westlich 
an Mahbes und Tifariti vorbei im Süden 
entlang der mauretanischen Grenze 
Amgala einschlie:ßt und auf die: e:nte 
Mauer trifft. 
Der Zweck dieser Strategie war zunächst 
der, die bis dahin in isolierten Basen über 
die gesamte Westsahara zerstreute:n 
Truppen der FAR zu konzentriere:n und 
von dort aus durch den Bau neuer Mau· 
e rn der Sahrauischen Volksbefreiungs­
annee (A LPS) den Zugang zu immer 
größeren Teilen de:r We:stsahara abzurie­
geln. 
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Die in Paris erscheinende Wochenzeil­
schrift jeune Afriq ue, die in der West­
saha ra-Frage zunächst vor allem d ie mau­
retanische u nd dann die marokkanische 
Position vertreten hat , gibt in ihrer Aus­
gabe vom 26.12.1984 nun den Ton fUr 
eine neue Kampagne im oben angegebe­
nen Sinn an. 

Unter dem Titel " Die beiden I' rolagoni­
sten, Marokko und Algerien, stehen am 
Rand der direkten Konfrontation" 
schreibt die Zeitschrift u.a.: "Das j ahr 
1985. das 10. des Sahara.Konfliktes.be­
ginn t in Algerien wie in Marokko in einer 
elektrisier ten Atmosphäre. Die Marok· 
kaner massieren ihre Interventionstrup. 
pen gegenüber von Tindouf, ... die Alge­
rier heben gegenüber von Zag ihre 
Schützengräben a us ... beide Seiten be­
rufen diskret ihre Resetvisten ein. " Und 
weiter: "Es kann immer passieren, daß 
auf lokaler Ebene die Dinge ins Runchen 
kommen; die Erregu ng verd rängt die 
Kaltblütigkeit, ein Offizier überschreitet 
seine Befehle - und überschreitet die 
Grenze, eine allzu m assive Reaktion." 
So werden also scho n psychologische 
Vorbereitungen getroffen, und es in 
keineswegs ausgemacht, daß es sich im· 
mer noch lediglich um eine Operation 
der psychologischen Kriegftihrung han­
delt. Schließlich hat sich schon im ver­
gangenen juni eine marokkanische Mili­
lärpat rouille au fgrund des "Versehens" 
eines Offiziers weil auf algerischen Bo­
den "verirrt". Nach niehtmarokkani· 
scher Auffassung ging es offenbar dar­
um . die algerisehe Aufklärung in diesem 
menschenlee ren Grenzgebiet und die 
militärische Reaktion Algeriens zu 
testen. 
Von gröBerer Bedeutung ist jedoch der 
Versuch. eine vierte marokkanische Ver­
teidigungsmauer zu bauen. Diese soll te 
diesmal entlang der algerischen und mau­
retanischen Grenze von Zag über Mah­
bes, Bir LehJou, Tifariti nach Amgala 
fUhren. 

Durchbruch in der OAU 

Anders a ls ihre Vorgänger, die entweder 
eine effektive Konzentrierung marok­
kanischer Truppen erlaubten oder in ge­
birgigen Regionen die Einsicht in das 
Hinterland versperrten . durchquert diese 
Mauer im Cebiet der Westsahara eine 
flache Hamada. Ihr Zweck ist somit 
weniger militärstrategisch a ls vielmehr 
der einerpoJitischen Provokation unmit­
telbar an der algerischen Grenze. 
Am 12.1.1985 schoß die A Ll'S im Ver· 
lauf einer ihrer zahlreichen Angriffe auf 
d ie Mauern in den letzten Monaten bei 
Mahbes eine marokkanische Mirage F-I 
ab . Die marokkanische Propag-.lIlda mel­
dete das ungewöhnlich sch nell und fUgte 
hinzu, die Rakete sei von "einem be-
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nachbarten Territorium" - also von Al­
gerien aus - abgefeuert worden. Den 
Abschuß zweier weilerer marokkani­
scher Bomber in der Region von Dakhla, 
weit von der algerisehen Grenze ent­
fernt, am 13. januar d.]. meldete die 
marokkanische Propaganda jedoch be­
zeichnenderweise nicht. 

Die Frente POLISARIO selbst nimmt 
die Möglichkeit eines marokkanischen 
AngTiffes auf ihre Flüchtlingslager bei 
Tindouf offensichtlich ernst. Sie bereitet 
sich seit geraumer Zeit durch das Aus­
heben von Schutzgräben und die Ein­
richtung von Unterständen rur die dort 
lebende sahrau isehe Zivilbevölkerung 
darauf vor. 
Es gibt in der Tat nich t nur die erwähn­
ten Anzeichen Hir einen solchen marok­
kanischen Plan, sondern wichtige 
Cründe damr. Einige dieser Crunde wer­
den auch von j eune Afrique genannt: 
, .... als bei den Militärs immer die Ver· 
suchung eines Blitzkrieges besteht. die 
Versuch ung, das Geschwür ein rur alle 
Mal herauszuschneiden zweifel los 
stärker auf marokkanischer Seite, wo f'OliSARIO·Einh.i, 

Mohammad Abdelaziz Marokkc 
111 einer E rk.lä.nlßg des Exelw tivkomiteci du 
Volk,front zur Bdtciung VOll Sagui 0:1. 
lIamra und Rio dc Oro (Frente POUSA· 
RIO) vom 17.12. 1984 werden die Aufnah· 
me der Demokratischcn Arabi, chen Repu' 
blik Sahara (DARS) in die Organisation für 
Mrikanische Einheit (OAU), das Eintn:ten 
der UNO ru r e ine Verhandkongslösung und 
die: POUSARIO·Offenllive "Grand Ma· 
ghn:b", die im O ktober 1984 begann. als 
groSe Erfolge: ih",. Volkn. 
In dem Dokument klag t dic: PO U SARIO vor 
allem eine ,.neue koloniale Offerui,'c" der 
französischen Regierung an, die mit dem 
.,amerikanischen Segen" "die Eliminienlng 
dcr sahrau ischen Revolu tion" und "die 

Einkrcisung dc r algeri.schen Revolution" 
zum Ziel hat. Oie Frente POUSARIO hebt 
beson<kn d ie "FinanzM:nlng des m~rokkani· 
schen cKpansionbtischen Vorhabem" her· 
vor. "das in de r Umwandlung der natürlk hen 
Grenzen der DARS in ein"ß m~iläri.!Chen 
Gürtel besteht ". um ,.die Nachbarn der 
OARS dazu Zu h ringen. den von Marokko 
8<'schaffenen Fakh'n zuzustimmen und sie 
zu bes.:hülzen ". 
8ercit~ kur~ nach der Aufnahme der DARS 
am 12. 11.1984 in die OA U War der Präsident 
der OA RS. Mohammad Abddaziz. in einem 
Interview mit de r Panah ikaninhen Nach· 
richtenagentur (PANA) auf die neue Lage 
dngegangen: 

fRAGE: Was sind Ihre Schlußfolgenlngcn 
und Empfindungen nach der Au fnahme? 
M. AßDELAZIZ: ( ... ) Die Aufnahme du 
DARS bestätigt d ie Legalität, das Recht ... 
Oie Charla, die Prinzipien der OA U sind 
konkretisint worden. 

Unsere Opfer in T ripolis (1982 s~heilerte der 
19. Gipfel d"r OAU in Tripo lis zweimal an 
der Frage der Teilnahme der DARS; d. Red.) 
und Addis Abeba (der 19. Gipfel fand 1983 
ohne die DARS stall : d. Red. ), die die 

Durchführung des 19. Gipfel möglich ge­
macht haben. und die Weigerung Marokkos, 
die Resolution 104 (auf dem 19. Gipfel "er­
abschiedet, sah sic direkte Verhandlungen 
zwischen der DA RS und Marokko über einen 
Waffenstills tand vor sowie ein Referendum 
über d'e Unabhängigkeit der Wesu.ahara b i ~ 

Ende 1983;d, Red.) aruuwenden, sind alles 
Elemente, die dazu geführt haheu, daß der 
DARS in Afrika eine große Solidarität zuteil 
wurde. (._) 
f'RAGE: Libyen hat den Austritt ~Iarokkos 
aus der OAU bedauert, Ist dies nicht eine 
Unlerstutzung rur Marokko? Wie "erhalt n 
sich übrigens mit den Be-~'ehungen zu Li­
byen? 
M. ABDELAZIS: Nein. wahrend des 
20. Gipfels war keine Obereinkunft zwi­
schen Libycn und M .. rokko auf dem Rucken 
der und zum Na~hteil der DARS erkennbar. 
Die Aufforderung an Marokko in die OAU 
zurückzukehrcn. )(ing nich t nur ~on Libyen 
aus. Alle afrikanischen Staaten h6ben deI) 
AuSlril ( Marokkos aus der panafrikanischen 
Organisation bedauert und seine Riickkehr 



man es satt hat, auf die Schläge des Geg­
neu zu warten, um selbst zurückschlagen 
zu können. In Marokko, wo man mit 
immer weniger Gelassenheit die wirt­
schaftliche Last der Sahara-Affaire ver-
spürt, ... treten einige Strömungen dis­
krel rur eine solche Lösung ein." 
Die wirtschaftliche Situation des Land es 
und vor allem der Mehrheit seiner Bevöl­
kerung hat sich in den letl'..ten Jahren 
wirklich kontinuier lich ve_schlechtert. 
Marokkos t'inanzminister Abdellatif 
Jou ahri mußte das Im vergangenen 
November 1984 vor den Abgeordneten 
selbst zugeben . 

So sind die Auslandsschulden von 7 Mrd 
Dollar 1980 auf 13 Mrd Anfang 1984 
gestiegen mit der Aussicht, Ende desJah­
res 15 Mrd zu erreichen. ImgleichenJahr 
versch lang die Schuldendienstzahlung 
80% der ExpoTteinkÜnfte. 
Während eine Erhöhung der Exportein­

nahmen um wenigs tens 10% nötig wäre, 
um die Sehuldendieoslzahlungen leisten 
zu können, verschlechtern sich die Aus­
sichten darauf angesichts der restriktiven 
Maßnahmen der - vor allem westeuro-

lIuß an den Verhandlungstisch 
in den afrikanischen Schoß ge""Ünschl. ( ... ) 
FRAGE: Wird die Aufnahme der DARS 
nicht die Lösung des Problems behindern? 
M. ARDELAZIZ; Es gibt eine Konfronta­
tion zwischen der DARS und Marokko. Die 
Au~einandersetzung kann nur durch Ver­
handlungen geregelt werden. Das Problem 
kann scine friedliche l..ösun~ finden, 'lohald 
hei Marokko der politische Wille besteht, 
dks zu erreichen. 
Die Tatsache, daß die DARS s<:inenSilZein­
nimmt, verstärkt und erleichtert die Otan· 
Cen einer Lösun~, wenn Marokko dazu die 
Bereitschaft hat. Es ist die wichtigste Redin­
gun~unteranderen Bedingungen. ( ... ) 

Seit unserer Beleiligun~ (in der OAU; d. 
Red.) als afrikanische. Land gehen wir davon 
aus, daß ein gewichtiges Hindernis ausge­
rau mt wurde. Als Vo][mit~Lied, das seine 
Rechte ausübt, die aus dieser Aufnahme ent· 
springen, werden wir untenuchen. wie wir 
zu ge~ehener Zeit Zutritt zu anderen Organi· 
sationen, besonders zur UNO und der Bewc­
gun~ der Nichtpaktgebundenen, bekommen 
können. 
Das wird die nächste Etappe unserer diplo­
matischen Aktivitäten sein. ( ... ) 

FRAGE: Schlie6t ihre Aufnahme nicht die 
Tür für eine politische Lösun~? 
M. ARDELAZIZ: Das ist die Interpretation 
die geflissentlich \"on Marokko gemacht 
wird. Eine falsche Interpretation, eine inter­
pretation jener, die momentan daran arbei­
ten, ein militärisches Abenteuer durchzufüh­
ren, eine Aggression ~cge:n die DARS, ~egen 
die Länd~r Nordwestafrikas und ~egen ganz 
Afrika. 
In diesem Zusammenhang erwarten wir, wie 
es die genauen t'eststeUungen und die kün­
lieh von Marokko vorgehrachten Drohun~en 
bestäti~en, daß eS eine militärische E.lkala­
lion, als Antwo,t auf den Sieg der west­
»hari.chen Sache auf dem 20. Gipfel, "orbe­
reitet. 

Dies entspricht der Logik der kolonialisti­
Khen Politik. ImmCT wenn die kolonisierten 
Völker in ihrem Kampf vorans.:hreiten, Ver­
doppelt dn Bcsatzer .seine A~gressivitiit.Je 
mehr er "erurteilt wird und isoliert iSI, umS<) 
stärker greift der Aggressor zum miLitäri· 
sehen Ahenteuer als Antwort auf die Legali· 
täl. 
Dies ist kein Ausdruck der Stärke der marok· 
kanisehen Regierung, sondern druckt die 
Schwäche und die afrikaniKhe und inter­
nationale holierungMarokkos aus. 
.'RAGE; Einige: sa~en,daß sie das Durchfiih­
rungskomitee (1981 gegründete, Komitee 
der OAU. daß ein Referendum in der West­
saha .... in die Wege leiten soll; d. Red. ) als 
Vermittler benutzen sollen, wenn direkte 
Verhandlungen von Marokko ahgelehnt wer­
den. 

M. ABDELAZIZ; Die OAU hat sich seit 
19 76 auf ihren vel""Schiedenen Gipfeln mit 
dem Westsaha .... ·Prohlem hefaßt. 
Die Komitees der Staatschefs sind nach lan· 
ger Suche und nachdem alle Wege und Mittel 
erschöpft waren, zur Resolution 104 ge. 
langt, um das l'Tohlem zu ]ösen. Sie wird von 
Afrika und der internationalen Gemein· 
Khaft als adäquates Mitte! für eine friedliche 
Lösu ng des Problems betrachtet. 
Die Frage die wir stellen: Sc-il 10 Jahren tobt 
der Krieg, die DARS kontrolliert mehr als 
70," (des Lande,), unsere Armee befindet 
sich im tä~lichen und andauernden Krie~ mit 
der marokkanischen Armee, wic ,oll man 
dann dou hoblern friedlich lösen, oh"" daß 
die heiden Kriegs~e~ner, die heiden Kon· 
fliktparteien, jene die sich bekämpfen, sich 
himetzcn um zu ,"erhandeln? 
Die Geschichte ist reich an Bei'pielen: Der 
A1gerienkrie~ und der Vietnamkrie~ haben 
aUe beide ihre Lösung am grünen Tisch ge­
funden. ( ... ) 
(Quelle: Sahara Ubre, 0.0., Nr. 228/229, 
Nm'ember 1984) 

päischen - Kunden. Sie drohen sich mit 
dem be"orstehenden Eintritt Span ie ns 
und Portugals in die EG ,'öllig in Luft 
aufzulösen. Demgegenüber verschlingt 
der Sahara- Krieg, der die Aufrechterhal­
tung eines Expeditionsheeres von 
150.000 Mann erfordert, täglich 3 Mio 
Dollar. Jouahri hatte schon 1983 erklärt, 
daß 3/4 des Staatshaushaltes ftir den 
Krieg ausgegeben wird. 
Der im November 1984 von ihm vorge­
legte Haushalt für 1985 sieht eine Steige­
rung der Militärausgaben um 15% vor 
und damit die AnnuJlierung der meisten 

wirtschaftlichen und sozialen Projekte in 
Marokko. Gleichzeitig ist Marokko mit 
der endgültigen Aufnahmeder Demokra­
tischen Arabischen Republik Sahara 
(DARS) in die DAU im November 1984 
in dieser Frage auch diplomati$ch völlig 
gescheitert . 

Zudem forderte die UNO-Vollversamm­
lung Marokko und die Frente PDLlSA· 
RIO am 5.12.1984 auf, direkte Verhand­
lungen uber einen Waffenstillstand auf­
zunehmen, um anschließend in der West­
sahara ein Referendum über die Unab­
hängigkeit durchzuführen. Die OAU hat­
te bereits auf ihrem Gipfeltreffen An­
fang Juni 1983 in Addis Abeba die 
Durchführung eines Referendums bis 
Ende 1983 gefordert, was aber bisher 
von Marokko verhindert wordcn war 
(siehe AI B 3/ 1984, S. 21 ff.). 

Offensive "Grand Maghreb" 

Vor allem .."ber zeigt sich seit Oktober 
1984, seit die A LPS mit ihrer Offensive 
"Grand Maghreb" begonnen hat , daß 
sich die ftir die F AR pOSitiven Aspekte 
der Anlage von Verteidigungsmauern er­
schöpft haben. 
Deutlichster Beleg daftir ist die Tatsache, 
daß die jungste Mauer nicht w ie ur­
sprünglich geplant fertiggestellt wurde, 
sondern bereits bei Mahbes in Richtung 
Haouza nach Westen umgeleitet wurde. 
Die in der Sahara stationierten Soldaten 
der FAR müssen mit jeder neuen Mauer 
ihre Verteidigungslinien immer weiter 
strecken. Nachdem es der ALPS bereits 
in den vergangenenJ ahren gelungen war, 
auch hinter den damaligen Mauern zu 
operieren, konnte sie bei ihrer jüngsten 
Großoffensive besonders eindrucksvolle 
Erfolge erz ielen. 
Die Offensive "Grand Maghreb" ist die 
größte, die die von der marokkanischen 
Propaganda regelmäßig als "praktisch 
tot" bezeichnete ALPS seit ihrer Offen· 
sive gegen das südmarokkanisch e Le­
bouirat 1979 durchgeftihrt hat. 
Seit dem 13. Oktober 1984 finden fout 
täglich an dieser Front von 1.000 km 
Angriffe der ALPS statt, die die Mauern 
an versch iedenen Stellen auf Dutzende 
Kilometer zerstört und den Besatzungs-

25 



Bestell-Coupon 

(bitt" "lnNMe" an AlB. UebloSl, 46. 3550 Marburg f 

D ich ,bonnie,.. d •• AlB ab Nr. __ /lb lofort" 

D ich b40st .... _ Expl. AlB Hr. _ "" 

o leh bestlile _ ElIpl. A1B-Sandertl. Hr. _" 

• Jahresabo (Inkl, Porto); Inland 25.- DM. Ausland nOf_ 
meI30,_ DM; Lultpo$l: Eu.opa 35.- DM. Ob,ille Lind .. , 
50,- DM. FO"'eral.>o (50.- DM oder mehr): __ DM KOn· 
d!gung nut zum Jahresende, .pAI1I5Io"e bis lum 
15.NovemDer 

•• Elnulhel1 2.50 DM; DoppelfIelt 5.- DM: $on<l<lrh"tt 
2.- DM (zuzOgllch 0.60 DM Pono Je Helt), Bestellungen 
uni". 10.- DM nut g"lIen Vo.auSlahlunll Iz B In Brl.l_ 
marke" ode' per Abbuchul'IgsvolimacM) 

NameNomame 

Postl ... t •• hilWottnort 

Dalum/Ünle.-.<:/I,,1i 

GlwUn.ehte Z.hlung.wei .. : 

Dich OIle"",,,I ... den Abonnemenlprels ."Iwade' aul 
cIu Postgl'Okonto AIB_Wetlkrelsverlag. Nt. 312093-
607 beim Postgiro Franklurtl"'.,n oder eur du Konto 
AIB-Weltkrel,verl.g Nr. 9660 bei d.rVolhbank M.r­
burg (eLl 533 90000) 

o Mit der Abbuchung des Abonnemen tpreises bin Ich 
einverstanden. Mit dem Ende des Abonnements 
erliSCht die Einzugsermlchtlgung 

o Mit tler Abbuchung der obigen Bestellungen bin ICh 
elnverSl8flden 

Kontonummer 

Bankfi,tzahl 

10 

V.rtrlu.""IJoII'llItI. : Ich wel6. diS Ich die Verelllbarun­
gen Innerhalb von zwei Wochen bei der Bestelladresse 
wldertulen kann und bestAtige a,e. durch meine 
1. Unterschrift 

batum/Onle,schnll 

Werbep,ilml. 

Oor Oben BurgerOhrte AlB_Abonnent wurde von mir 
geworben 

mein Name 

meine Aaru" 

mein prämrenwunsch aus aem ArB-Angeböl 

ale Prlmlen em.lten nUr Werber. die be, .. t. Abonnen­
ten s.lnd 

26 

truppen bedeutende Menschen- und 
Materialverlu ste beigebrdcht hat. 

Diese sind so bedeutend, daß das marok­
kanische Regime die These von der fast 
vollendeten "Befriedung" der Sahara 
aufgeben mußte und es sich z.B. nicht 
mehr erlauben konnte, ausländische 
Journalisten, die wvor zur Bestät igung 
dieser These von ihm eingeladen worden 
waren. im November und Dezember 
1984 in die Sahara zu lassen (Le Soir, 
Briissel, 8. 12_1984) . 
Das Ziel der ALPS ist es nicht, die FAR 
in einem klassischen Krieg aus dem Land 
zu venreiben. Sie will die politischen 
und wirlSchaftiiehen Kosten der Anne­
xion durch einen Abnutzungskrieg 
möglichst hochtreiben. Diese sollen das 
marokkanische Regime entweder zur 
Einsicht bewegen oder in Marokko die 
soziale Situation derart verschärfen, daß 
sie sich in einem Volksaufstand oder 
Armeeputsch Ausdruck verschafft. 
Die Hoffnung des Regimes könnte ange­
sichts dessen durchaus in einem Angriff 
auf Algerien bestehen. Dabei würde es 
möglicherweise letztlich weniger darum 
gehen, die algerische Armee zu besiegen, 
oder auch nur die Flüchtlingslager zu 
zerstören. Vielmehr ginge es darum, die 
dann sicher sofort einsetzenden inter­
nationalen Vermittlungsbemühungen CUr 
einen rur Marokko günstigen faulen 
Kompromiß in der Westsahara-Frage zu 
nutzen. 

Wackelige Verbündete Marokkos 

Der augenblickliche Zeitpunkt könnte 
rur ein solches Vabanquespiel der gün. 
stigste und letztmögliche sein. 
Noch genießt Marokko dic faktische 
Unterstützung \'erschiedcner Bündnis· 
partner wie der USA . Frankreichs, Spa­
niens. Libyens und Saudi Arabiens. Es 
gibt aber durchaus Griinde fUr die An· 
nahme, daß sich diese Bündnispartner 
bezüglich der Sahara- Frage unter Um· 
stä.nden ziemlich plö tzlich umorientie· 
ren könnten. 
Das saudisehe Regime war in den vergan· 
genen Jahren I-lau pt finanzie r der marok­
kanischen Kriegsbemühungen. Innen­
politisch steht es aber eher au f tönernen 
Füßen und neigt von daher mebr zu 
Kompromißlösungen zwischen den 
wichtigsten Kräften der arabischen Welt. 
Da es schließlich auch wirtschaftlich bci 
weitem nicht mehr so gesund wie zu 
Zeiten des Olbooms ist, steht zumal nach 
der deutlichen Intensivierung der sau· 
disch-algerischen Beziehungen eine Ver­
ringerllng der saudischen Zahlungen an 
fo,·larokkoan. 
Auch die USA, die in Marokko immerhin 
über mehrere Basen rur ih re Schnelle 
EingrciflTuppe (RDF) verfUgen. pnegen 
seit langem mit Algerien beste wirt-

schaftli che Beziehungen. Sie haben in 
den vergangenen 3 Jahren auch ihre poli­
tischen Beziehungen zu Aigerien deut­
lich ausgebaut, und zwar so sehr, daß 
US.Vi~epräsident Bush am 14.9 .1 983 in 
Aigier die "wirkliche Blockfreiheit'· des 
Landes lohte und am 2.10.1984 die bis 
dahin hochrangigste US-Militärdelega­
tion in Algierempfangen wurde. 
Auch Paris hat auf heiden Seiten große 
Interessen und wird es sich nicht erlau· 
ben können. Marokko bei einem Aben­
teuer zu unterstützen. Frankreichs afri· 
kanisehe Klientel hat ihm bereits den 
Geheimschacher mit dem bei ihr allge· 
mein verhaßten Ghaddafi über den 
Tschad krumm genommen und wird eine 
Beteiligung an der Liquidierung der ge­
rade erst auch mit ihren Stimmen in die 
OA U aufgenommenen DARS kaum 
mehr schälzen. 

Spaniens Beziehungen zu Marokko sind 
ohnehin seit je konniktgc1aden. Die 
deutliche Annäherung der jüngsten Zeit 
schein!' vornehmlich eine Apeasement­
Politik im Hinblick auf die Zukunft der 
in Marokko gelegenen spanischen .. I'resi­
dios" Ceuta und Melillazu sein. Sie ist in 
dieser Hinsicht eine Antwort auf die An· 
näherung Marokkos mit dem "radikal 
arabisch·nationalistischen· ' libyschen 
Regim e. 

Bleibt Libyen: Libyen könnte an einem 
Grenzkonmkt im Westen Algeriens in· 
teressiert sein, um seine eigenen Territo­
rialforderungen gegenüber Algerien 
durchzusetzen und Algerien als I-Iaupt­
konkurrent um die Vorh errschaft in der 
Region zu schwächen . Damit würde sich 
Libyen jedoch vollends von allen bisheri· 
gen Verbündeten isolieren. ohne auf der 
andere Seite neue 1.U gewinnen. Auch 
nach dem Abschluß des Vertrages der 
Union mit Marokko vom August 1984 
hat sich Libyen bei der DA U-Abstim· 
mung nicht gegen die DARS gesteIlt. 
Marokko kann sich also nicht aufirgend· 
welche Verhündeten verlassen. So groß 
die Versuchung sein mag. das Sahara­
Problem durch einen Coup zu "lösen·', 
die Karten. die es damr in der Hand hält, 
scheinen doch zu schlc:cht zu sein. Die 
jüngsten Uanuar 1985) au ffallend inten­
siven Bemühungen des zwar zur Zeit mit 
Algcrien - wohl nicht zuletzt gegen 
Libyen - verbündeten, bis vor kUr'lem 
abcr stets promaro kkanischen Tunesien 
um einen Marok ko einschließenden 
maghrebinischen Gipfel können viel­
leicht als prophylaktischer Vcrmill­
lungsversueh im genan nten Sinn inter­
pre tiert werden. 
Hinweise auf cine Erfolgsmögliehkeit, 
d.h. auf einl·n marok kanisch-algerischen 
Komprotn iß auf Kosten der D f\ RS, die 
im GegeilSlltz zu Libyen an diesem Gip· 
fd nicht teilnehmen soll. bestehen je· 
doch keine. 



Kolonialismus 

Symposium 
,,100 Jahre Berliner Kongokonferenz" 

Unter dem MOllo ,. I 00 J ahre Berliner Kongo­
konferenz - Rolle und Erbschaft des deut­
schen Kolonialismus und Neokolonia lismus in 
Afrika" veranstaltete d ie Mau-Engels-Stiftung 
t.V. am 19. J anuar 1985 ein Symposium. 
Knapp 50 Teilnehmer/innen hanen sich zu der 
Konferenz in Wuppcrtal eingefunden. 
Zunächst ging cs um eine AuscinanderselZung 
mit a ll jenen publizis tischen Werken, von de­
nen anläßl ich der " Hundertjahrfeier" medien­
und masscnwirksam die öffent liche Meinungs­
bildung geprägt wurde. Dabei in zum einen die 
Neubcs innung auf eine verklärte koloniale 
Vcrg:a.ngtnbeit zu ver~cichncn, d ie kolonialisti· 
sche Machtpolitik wei tgehend n:<:hlfcrl igt. Ge­
meinsam mit der von Bonn systematisch gefOr­
derten Renaissance rcvanchistischen G<:dan· 
kenguts gehört dies zu den wich tigsten Begleit· 
erscheinungen der "Wende"·PoIitik auf ideolo· 
gischem G<:b iet. 

Zum anderen gibt eS eine politisch gewiß be' 
deutsamen: Form von "Vergangenhciubewäl· 
tigung", die vorwiegend zum Zweck der Legi· 
timation neokolonialer Ausb<::utungsverhäh· 
nisse geschieht . Bei einer meist vorbehaltlosen 
Distanzierung von einer aggres!iilten Kolonial· 
politik und ihren Greudn wird hiergleichl.dtig 
gemahnt, doch nicht "das Gute des zil'ilisatori· 
schen Fortschritts" zu überse.hen. 
Die imperia~stischcn lIaU]l lmächte werden 
nun den Ländern der Dritten WeLt als über­
kgcne, aber helfende Sozialpartner angedient. 
~Kontinuität wird also deutlich", 50 Rainer 
Falk (AlB), ,,zumal wenn man sich Itergegt:n· 
wärtlgt, daß die sog. 'White Man's Bumen', die 
'Ver~ntwor-tungsla5t des weißen Mannes', auch 
in früheren Zeiten zu den ganj;igsten Rationali· 
sierungcn imperialiuischer Ausbeutung und 
Un terdrücku ng gehörte." 

Ba nner Bonusversp ie lt 

In seinem einleitenden Referat versuchte R. 
Falk eine "Standortbestimmung des bunde." 
deutschen Neokolonia lismus". Gah die Bun· 
desrepubtik nach dem 2. Weltkrieg zunächst 
als eine ~hcht, die - nicht zuletzt aufgrund 
ihrer Weil zurückliegenden ko lonialen Verga ll' 
genheit - weniger Einfluß zu nehmen s<;hiell 
ab die alten Kolonialmächte, so war diner 
Bonus zu Beginn der 70er J ahre .-erspidt. 
Anknüpfend an Thesen Iton H. Blcy nann te 
Falk als die entscheidenden Faktoren rur die· 
sen Vertaueusverlust: die völlige Einbindung 
in den NA TQ-.Zusarnmenhang; das mil itärisch.' 
und wirtsdlaftliche Engagt:ment in Siidafrik3t 
Rhodesien; die harten Positionen der Bu ndes· 
TCl(lcru"K gegenuber einer Neuen Welt wirt· 
schaft;ordnung und die offen.ilt berricberw 
l'olitik der Waffcnuportc, "E. muß hcrltorge· 
hoben wenkn, daß sich di~sc be~onders ~ggrcs· 
siven ZÜg<: bundcsdeutscher Dritte·Welt·Poli· 
lik in der s,,~ialliberalcn Ellt"icklung'5phase 
de r 70cr J~hre herausbildeten," 
1m Erg,'bnis nimmt die BRD nun im Vergleich 
mit alldeT<'n imperialistischen Ländern Spit· 
zenposition,'n als U . .nddsma ... ht, Direkt;n"". 
s tor, Kredit)l<.:ber und Waffenexporteur gt:gt:n· 
uber den EntwicklUllgslälldern rin. "Ddizit."" 
bei der "Umsetzung wirtschaftlichen Einflus, 

Bei der Unre .... 'chnunl der Konlo·A ~t .. Reichl~ 'ru.­
I.r Bilmarck in KBr."i.",nirorm < ... h. auch. All! 
11 12· 1984) 

ses in politische und militärische Macht" Ite r· 
sucht Bonn durch eine "Einfriddung ins inter· 
nationale politische Krisenmanagt:ment" zu 
überwinden. 
Die "Wende" zu r Entwicklungspolitik der 
CDlJ..CSU/ FDP·Regierung mußte sieh auf 
diC$C Weise nicht als allzu radikaler Bru<;h voll· 
ziehen. Das neue Gcpr'.ige der konservativen 
Dritte·Welt·Politik läßt sich Itor aUem in einer 
Anpassung an politische Vorgaben der Reagan· 
Adm inistr .. tion ausmachen. 

Dazu gehört z.B. die bereitwillige Einordnung 
in ein Konzept globaler Arbeitsteilung inner· 
halb des westliehen Bundnisses, das die URD 
zur Tr~nsimdle ulld Nachschubbasis für die 
Schnelle Einl9'eiftruppe ma<:ht. Die Konzipie· 
rung cntwieklungspolitiseher Zielsetzungen 
wi rd einem Freund·Feind·Schema, sprich Ost· 
We.t·Schema, untergeordnet. Und die Vergabe 
von Finanzmittdn - im übrigen verbunden 
mit einer ausgespro<;hen protektionisti...::hen 
Praxis - wird gekoppdt mit eillem sOKo ,,Poli· 
tik·Dialog", der den Weg zu ciner Durchl'et· 
zung (neo·)konservativer Wiruehafu· und 
WerlltontdluuKcn in der Drillen Weh öffnen 
soll. 

"Die Zulukaffcru , .. hahen getan, w~ kein 
europäisches Heer tun kann", schrieb Fried· 
rieh Engels und erinnert darnit ~n die Sehl .. cht 
Iton 1s~l\dhlw .. na. bei der die Zulus dem über· 
leKCnen britischen Kolonialheer 1879 eine Iter· 
nichtende Niederlage bcibrachten. Auf die><: 
heroi.dlen Traditionen des antikolonialen 
Widerstands stUll.e sich heute die Bdreiungs­
bewegung tn Südafrika , so Ton)' Seedat, Re­
präsentant d .... AfrikanischeIl Nationalkon· 
gress .. s (ANC) in der BRD. F.r !r~b einen umfas· 
senden Oberblick über die Gc~chiLhte des 
Widerstand:! in Südafrika. 1985 begeht der 
ANC den 30.Jahrestag der V..,rabschi~dung 
des antiras. istisehen, demokratischen Pro· 
gr~mms der Frciheits ... hana, ein Dokum~nt, 
das wie kein andere, einen realistisehen Aus· 

weg aus den Konfliktkonstdlationen im 
Apartheidnaat zeigt. 
Es hat nicht an Aktualität verlo«n in einer 
Situation, in der vor allem mit der Vereinigten 
Demokratischen Fron t (UDF) eine kämpferi· 
sche Massenbewegung entstanden ist, die brei· 
ter und besser orgJnisiert ist als der Widerstand 
in den 50er Jahren oder während des Soweto· 
Aufstands 1976. Die neu erstarkte Wider· 
uandsbewegung hat die sog. Verfassungsre-­
form des Botha·Regimes und damit die Spal· 
tungs\'ersu<;he gegenüber der schwarten Bevöl· 
kerung kläglich scheitern lasl'en. In dieser Krise 
des ko lonia len Regimes _ wie T . Seedat die 
weißr Minderheitsherrschaft charakterisierte 
- treten Bruehe und Widerspruche innerhalb 
des oft monolithiseh erscheinenden weißen 
Lagers offen zutage. 

Es war ein Verdienst der Organisatoren dieser 
Konferenz, Spr«her aus der Dritten Wdt 
lIusfUhrlich zu Wort kommen zu lassen. Für die 
Südwestafrikanische Vo lksorganisation 
(SWAPO) erklärte deren Bonner Vertreter 
Nghidimondjila Shoombe, daß die unergiebi· 
gen Bemiihungen der UNO um eine politische 
Lösung in Namibia direkt in die Verantwor· 
!Ung der sog. "westlichen Kontaktgntppe" ­
der 'Gang o f five' - falle. Insbesondere das 
Verhalten der Bundesrepublik ttehe dabei in 
der Tradition der vor genau 100 J ah«n e rfolg· 
ten kolonialen Unterwerfung Namibias. 
Prof. Manfred O. Hinz (Bremen), der in l'einem 
Vortrag "Namibia - Opfer des deutschen Im· 
perialismus damals und heute" diese Thematik 
Itertiefte, hob hervor, daß die deul5<;he Kolo' 
nialpolitik dell Grundstein für die auch in 
Namibia realisierte Apartheidpolitik, der Ver· 
drängung der S<;hwarzen in Bantunans, gelegt 
habe. Auch wenn man einen Teil der heutigen 
Nachf:ahren der deuuehen Siedler in "SÜWett" 
dem neonazinischen·rauistisehen Spektrum 
zurechnen müsse, sei bemerkenswert, daß die 
Mehrheit der Deutschen - meist Angehörige 
der gehobenen Millelschicht - das Modell ei· 
ner "intemen Lösung" beltorl.ugten. Wohl aus 
einer realpolitischen Eim<;hätzung der Stärke 
der SWAPO wolle man mit einer "kontroUier· 
ten Unabhängigkeit" einer SWAPO· Regierung 
zuvorkommen. 
Erwlihnemwen noch die ~nregenden Beiträge 
"on G. Judick, der die Auseinandenetzungf!n 
um die Kolonialfr.tge und deren Rückwirkun' 
gen auf die deutsche Arbeiterbewegung analy· 
sierte, und von P. Schütt, der einen kultur­
historischen Abriß der (bunde5- ~eutschen 
Solidaritä tsbewegung gab. 
Niehl zuletzt weil der angekündigte Vertreter 
der äthiopischen Botschaft nichl erschien, 
blieb die Disku~sion über die Emährungskrise 
in der Dritten Welt - als Folgt: (neo-)kolonia· 
ler Politik - in Ansätzen stecken. Doch dies 
war nicht die einzige Schwäche des Sympo­
siums. Nicht zuletzt aufgrund einer mangeln· 
den Vorbereitung kam eine Diskussion übn 
brennende Fragen, z.B. über die Aktualität des 
Prohlem, der kolonialen Grenzziehung in Afri· 
ka oder über die Suche nach Wegen aus der 
Abhängigkeit und dem System de~ Neokolo· 
nialismu5, das mittlerweile aueh in einer tiden 
Krise steck t, kaum zustande. 

Chri$toph Sodo::mann 
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Paraguay 

Ulrich Rupp 

Stroessners Tage sind gezählt 
Während in ganz Lateinamerika die Mili· 
tärdiktaturen zusammenbrechen oder 
zumindest am Wanken sin d, 5<:h eint ein 
Regime sich noch immer andauernder 
Stabilität zu erfreuen. Seit nunmehr 30 
J ahren si tzt in I'araguay Alfredo Stroess­
fler fest im Saltel. 
Doch auch hier beginnt sich Widerstand 
:tu regen, wenn auch noch nicht so offen 
wie in den Nachbarstaaten Brasilien, 
Uroguay oder Argentinien. 

30 Jahre Ausnahmezustand 

StTOcssner kam 1954 nach internen 
fraktionskämpfen in der herrschenden 
Colorado·Partei durch einen Putsch an 
die r..lacht. In einem achtjährigen Terror­
feldzug e rricht e te er seine Alleinherr­
schaft. 

Sei t 1958 im Fünfjahresrhythrn us - mit 
Mehrheiten von 90% - zum Präsidenten 
gewäh lt, ist Stroessner Staatsoberhaupt , 
Regierungschef und Oberbefehlshaber 
der Streitkräfte in einer Person. 

Hauptinstrument seiner Herrschaftliaus­
übung ist ein auf 50.000 Mann beziffer­
ter Mili tär- und Poliuiapparat, der, au f 
die Gesetze 209 ("Schutz der ö ffent­
Lichen Ordnung") und 294 ( .. Schutz der 
Demokratie") gestützt, willkürliche Ver-

hartungen vornehm en und die Verhafte­
ten auf unbestimmte Zeit ohne Anklage 
und Urteil gefangen halten kann. 
Freie Hand schafft desweiteren ein seit 
1954 ununterbrochen währender, nur 
am Wahltag unterbrochener und a lle 90 
Tage automatisch verlängerter Aus­
nahmezustand. So "legitimiert ", werden 
spezielle Einheiten gebildet, die Straf­
expeditionen, . Versehl eppungen, f olte­
rungen u nd Morde begehen. Ein solches 
Massaker fand beispielsweise im 1I.·län 
1980 stall, als 120 protestierende Bau­
ern umgebracht wurden. ) 

Grundlage rur das Vorgehen gegen Ge­
werkschaften und Linksparteien ist ein 
Artikel der Verfassung. der den Klassen­
kampf verbietet. Allein die Mitglied­
schaft in der Kommunistischen Partei 
(PCP) reich t fU r Haftstrafen zwischen 5 
und 6 Jahren . Aus ihren Reihen kamen 
und kommen auch die meisten der sog. 
Langzeitgefangenen Paraguays. 19 J ahre 
schmachteten z. B. Antonio Maidana, 
Julio Rojas und Alfredo Alcorta in den 
Kerkern, weil sie 1958 e inen General­
stre ik gegen Stroessner angefUhrt hatten. 
1977 auf internationalen Druck freige. 
lassen, wurde Antonio Maidana 1980 zu­
sammen mit Emilio Roa in derargentini­
sehen Hau ptstadt Buenos Aires gekid­
nappt und nach Paraguay entfUhrt. Seide 
wurden im Konzentrationslager Embos-

>--­Die Arm«. H"ul"mDt>c"" Di~,a'ur: Eltnds,'iencl ~i A' unc,on 
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cada und in Militärcam ps interniert . 
1983 waren noch mindestens 56 polit i­
sche Hählinge im Gefangnis, nachdem 
die Zahl 1979 noch 1.500 betragen hat­
te. 2 

I m J anuar 1985 schließlich legte die US­
Menschenrechtsorganisalion Americas 
Watch einen Bericht \lor, in dem sie fe st­
steHte, daß 360.000 Menschen - 10% 
der Bevölkerung - im Gefangnis waren 
und die meisten von ihnen auch gefoltert 
wurden. 3 

Beim Aufbau sei nes Terrorapparates hat 
sich Stroessner auch al ter iSazis bedient. 
die in seinem Land Gastrecht genießen. 
"Paraguay ist ... weiterhin e ine Art in­
ternationaler Lumpensammelstelle .. 
Hier tummeln sich gerichts notorische 
KZ-Schergen, SS-Typen. Drogenhänd!er 
und anderes lichtscheues Gesindel."4 

Colorados - ein Zwangsvere in 

Daß der ehemal ige KZ-Arlt von 
Auschwitz. J oser Mengele, dort verant­
wort lich für den Tod von 400.000 Men­
schen, in I'araguay lebt, ist nicht erst seit 
dem Mengele-Tribunal. das Anfang 
Februard.J . in Tel Aviv stattfand, bewie· 
sen. 
Wer den Mord kommandos man 
sprich! von 12.000 Toten unter StrOC5s-



ners Herrschaft enlging und auch die 
Folter überstand. lebt heute im benach­
barten Ausland. Das si nd über I Mio 
Menschen. 

Zweiter Arm der Hemchafuausübung 
ist die Kontrolle sämtlicher gesell5l:hah­
licher Bereiche durch die militärisch 
straff organisierte Colorado·Partei. 
Wer in Paraguay etwas werden will, ob 
Offizier. Beamter, Artt oder Lehrer, 
muß Mitglied der Staatspartei sein. Um­
gekehrt e rmöglicht die Zwangsmitglied­
schaft von insgesamt 800.000 I'ara· 
guayem in der Colorado-Partei die totale 
Oberwachung der Mitglieder. 
Stroessner, der selb51 Ehrenvorsitzender 
der Colorado·Partei ist, kann sich einer 
stabilen 2/3.Mehrheit im Parlament er­
freuen. 

Die UntergrundwirlSchaft 

Um diese :tu sichern. schreckt das Re­
gimeauch vor massiven Wahlr:ilschungen 
nicht :turUck. 
Das restliche DrilleI der Sit:te dürfen sich 
die einzig als "Oppositionsparteien" an­

erkannten Radikalliberalen und Libera­
len teilen. Alle anderen Parteien sind ent­
weder verboten oder zersch lagen. Erst in 
den letzten Jahren zeichnet sich durch 
die Tolerierung des Opposi!ionsbündnis· 
ses ~ationale Obereinkunft (AN) eine 
leichte Öffnung ab (siehe unten). 
Die drille Stütze der I iernchaft St rocn­
ners ist die Allianz zwischen Militär und 
Colorado-Partei auf der e inen und l-lan­
deIsbourgeoisie. LiUldoligarchie und 
Auslandskonzernen auf der anderen Sei· 
te. Landoliga rchie und Handelsbour· 
geoisie ziehen sowohl aus der spezifi. 
schen Situation I'araguays als reinem Ex­
porteur von Agrarerzeugnissen ihren 
Nutzen als auch aus der geographischen 

Lage Paraguays als Durchgangsland zwi­
schen Brasilien und Argentinien. 
Dabei spielt der staatlich geduldete 
Schmuggel eine bei weitem größere Rol­
le als der offizielle Außenhandel selbst. 
Insgesamt beläuft sich der Wert dieser 
Untergrund wirtschaft auf gut die IIj lfte 
des Bruttosozialproduktes in Höhe von 
5,6 Mrd Dollar. Schmuggelware sind 
Autos, Zigaretten und Rinder ebenso 
wie Kokain aus Bolivien und Heroin aus 
Nahost. 

Ausverkauf an die Multi s 

Mit dem 1975 verabschiedeten Investi· 
tionsgesetz Nr. 550 wurden den auslän­
dischen Kon zernen Tür und Tor geöff­
n~t. 

Der von Stroessner gewährte freie Ge­
winntransfer - bei nur 20%iger ß~­

steuerung -, die Garantie "stabiler poli. 
tischer Verhältnisse" (z. B. Verbot ge· 
werkschaftlicher Betätigung) und ein 
niedriges Lohnniveau waren trotz des 
Fehlens umfangreicher Bodenschätze 
oder eines aufnahmefahigen Binnen­
marktes ausreichende Investitionsan· 
reize. 
Während man aur der einen Seite den 
Boden an internationale - darunter auch 
bundesd~utsche Spekulanten ver· 
schleuderte und die Ureinwohner ver­
trieb, erhielten auf der anderen Seite 
t"irmen wie die Anschütz Corporauon, 
Trend Ressources In ternational Limited 
oder die Teton Exploralion Drilling 
Company das Recht, alle Er,/;e im para­
guayischen Chaco abzubauen. Die US­
Gesellschaften REPSA (Esso) , die ge­
mischte Gesel lschaft PETROI'AR, 
Texaco und Standard Oil sicherten sich 
die Erdölinteressen im seihen Gebiet. 
Durch den Ausverkauf an ausländische 
Firmen dominieren diese 80% der Wirt· 
schaft und 90% des Bankwesens .• o\llein 
15 der 17 größten Induslrieunlerneh­
men des Landes sind in ausländischer 
Hand. 
Importe gelangen fast unbesleuert ins 
Land. Sie ruinieren dort die letzten Sek· 
toren der nationalen Bourgeoisie. Para· 
guays Handelsbilanz ist mit 250 Mio 001· 
lar im Jahr 1982und mit 200 Mio Dollar 
im Jahr 1983 chronisch defizitär. Para­
guays Auslandsverschuldung beläuft sich 
auf 2 Mrd Dollar. 5 Mit weiteren 9 Mrd 
Dollar steht es bei Brasilien wegen dei 
Baus des Wasserkraftwerks Itaipu in der 
Kreide. 
Eine dünne Oberschicht von 15.000 Per­
sOllen eignet sich 4 1,5% des Nationalein­
kommens an, während 72% der Bevö lke­
rung ganze 30,5% aufsich vereinigen. 
Nicht anders sieht es bei der Landkon· 
zen trat ion aus. 1.500 Großgrundbesitzer 
verfUgen über 75% des Bodens - die 25 
größten allein über 32% _, während 

Paraguay-Daten 

BOLIVIEN 

ARGENTINIE 

Territorium: 406.7!'.2 qkm 
Bevöllu:nmg: 3,1 Mio Einwohner (1982); 
ethni'Khe Hau ptgruppen: Mesti:!:en 95%. 
WeiSe 3%; 2"- lndioi (Guaranis) 
Hauputadt: Asuncibn: 453.000 Einwohner 
(1978) 
Religion: 9,",- Katholiken 
Spnche:Spanisch (Amuspr.lche), Guarani 
(Verkehrssprache) 
Wi hrullJ: Guarani; I Guar.lni = 0,0 126 D~f 
(Sept. 1984) 
Wirt",hafl und Soziakf: Das Bruuosozial­
produkt pro Kopf betragt 1.6 10 DoIbr 
(1982). Struktur des Brulloinbndprodukts: 
26~ Landwirtschaft, 26% Indunrie, 48% 
OienstLeis\u",en. 
Wichtigste AusfuhrgUler sind Baumwolle, 
Ölsaate, Fleisch und Holz. Wichtige Handels· 
partner sind Brasi lien, ,'rgcntinien, BRD, 
USA, J apan. Die Auslandsve"chuldung be­
tligt über 2 Mrd Dollar (1984). 
Die Lebenscrwartung beträgt 6!'. Jahre, die 
AnalphabetcnT3tc 16%, die ArbeitslosenT3te 
13% (1983) und die Inflation 17% (1983). 
Geschichte: 
1573 GTÜndungvon Asuncibn 
18 11 Unabhängigkeit von Spanien 
1936 Machtijbernahme durch progrefi$i"e 

OfrlZiere (Febrttinen) 
1947 [m Biltgcrkrieg b<:siegen die CoIoT3dos 

die Kräfte der Liberalen, Febrerillen 
und Kommunislcn 

19M General AUredo Stroessner Liber­
nimml die Machl 

1958 Niederschlagung eines Gcneralstuiks 
19!'.9 Beginn n)fl Cuerilb.a.ktionen, die 

1961 ",heilem 
1968 Der zugelasscnen Opposilion wird in 

der neuen Verfassung 1/3 der Paria.· 
mentuitze eingcraumt 

1978 GriindullJ der Nationalen Oberein· 
kunrt (AN) aus vier oppositionellen 
Parteien 
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Ein Diktator steht ins Haus 

Der mit 31 Jahren diemtähcstc Diktator 
Latcinameriku, AlfredoStro<:$Sllcr aus Para­
guay, 5chickt sich an, am g.7.198~ die RUß­
desrepublik;l;u besuchen. 
Er lu1 dies auf off"l2ieJle Einladung de r Bun­
desregierung hin. Kanzler Helmut Kohl so· 
wie die ~1inislcrpräsidcnlcn Strauß (CSU) 
und Späth (CnU) werden sich die Ehre 
geben. Offizieller Grund ,cines Besuchs ist 
die Intensivierung der Wirtschafubezichun· 
gen, sprich Stabilisierungshilfe für die Dik­
tatur. 
Bereits 1973 weilte Slro<:,sn<:. - allerdings 
privat - in der Bundesrepublik. Er wurde 
damals vom bayrischcn Ministerpriüidcnu:n 
und Bundc!.Talspräsidcnlcn Alfons GQPpcl 
empfangen. Goppd saß auch 1982 einem 
Kuratorium des lnstitu!cs Wrdeutsch-para­
guayischc Beziehungen zur WirtschafEs- und 
Kulturförderung (IDPA) vor, welches im sel­
ben J ahr Heinz Aigncr (CSU) gründete. Das 
Institut verminelt nicht nur fruchtbare 
Land$lriche - Vertreibung der ansässigen 
Bauern eingc~chlosscn - an bundesd.eutsche 
Investon:n, sondern sct:tte sich :tum Ziel, 
binnen 2 Jahren SuO<:sS!ler eine offizielle 
Einladung Bonns zu verschaffen. 
I Jahr vor der Gründung war Aigner, "he­
mals Wahlkampfrderem Kohls, mit dem 
frühen:n baden-würtlem~rgischen Minister­
präsidenten Hans Karl Filbinger und Ge,.. 
hard Löwemhal in Paraguays Haupmadt 
A5uncion :turn Besuch eines Antikommunis­
mus-Seminars gewesen. 

Fonan wollte Aigner "etwas für das Ansehen 
von Paraguay ... tun, spiegelt sich doch scit 

JahreIl in den einschlägigen Medien, beab· 
sichtigt oder unbeabsichtigt, ein Zerrbild des 
Landes Paraguay wider." Außerdem sei Para· 
guay schließlich "eine freiheitlich verfaßte, 
präsidiale Republik", in der sich "die wich· 
tigstell Kräfte der fn:ien Marktwirtschaft, 
die minelständischen Unternehmen, einer 
wohlwoUendell Förderu ng seitens der Regie· 
rungerfreuen". 
Angesichts einer sokhen Politik Aigners und 
seiner CDU!CSU·Fn:unde entlarvt sich 
schnell die Doppe1mond der deruitigen 
Bonner Außen· und Entwicklungshilfepoti. 
tik, für die mit Jürgen Warnke ein weiterer 
CSU·Parteifrcund verantwortlich zeichnet. 

Wahrend auf der einen Seite die linksorien· 
tierte Regierung Nikaraguas unter dem ent­
wicklungspolitischen Boykon der Bundes­
regierung zu leiden hat, in Stroc.mer in der 
Bundesrepublik gerne gesehen. Gegen dicse 
Bonner Doppdmoral und gegen die mit dem 
Besuch StrocuneTS verbundene Aufwertung 
einer da letzten und brutalsten Diktaturen 
Lateinamcrikas macht sich hierLulande denn 
auch Widerstand breit. 

Pro teste gege n de n Dikt ator 

In einem offenen Brid an Bundeskanzler 
Kohl proteuiert die Paraguay Arbcitsge­
meimchaft e.V. (PAG) gegen den Staats­
besu<:h: .. Ihnen, Herr Bundeskanzler, sollte 
doch bekannt sein, daß Sie in der Person des 
General Stroesmer einen Mann eingeladen 
haben, der seit 30 Jahren das paraguayische 
Volk unterdrückt. Auch Sie wissen, daß 
Stro(;5sner und seine Generale die Diktatur 
in ihrer häßlichsten Form verkörpern, daß 
diese paraguayische Regierung mit Hilfe von 
Mord, Folter, Ausruhme-Lustand, willkürli· 
ehen Verhaftungen regiert, daß sie alten 
Nazis und internationalen Wirtschaftsver· 
brechern Asyl gew'.ihrt." 

Die PAG ruft daz.u auf, Aktionen durchzu· 
führen (Protestschreiben, Unters<:hriften' 
listen. Veramtaltungen), übe r die Verhältnis· 
se in Paraguay und die bundesdeutsche Kom­
plizenschaf! zu informieren. Wdtere Infor· 
mationen bei: PAG, Margarcth<:nur. 11, 
4050 Mönchengladbach. 

Alternative Freiheit 
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250.000 Bauern überhaupt kein Land 
besit:ten.6 

Venchlimmert hat sich die Lage der 

Ärmsten. Seit 1982 - nach J ahren hoher 

Wachstumsratcn durch z.B . Großprojek­

te wie Itaipu - geriet I'araguays Wirt · 
schaft in e inc bis heute dauernde Rezes­

sion. 1982 fiel das Bruttosozialprodukt 
um 2,5% und 1983 um weitere 5%. 
Ocr Widerstand gegen die Unter­
driickung und die soziale Verelendung 

war nach der Gleichschaltung der Kon· 
föde ration der Werktätigen Paraguays 
(C I'T) lan ge Jahre sehr gering. Erst A n­

fang der 70cr J ahre ist eine Reaktivie­
rung festzustellen. Ab Mitte 1973 nah· 

men Streiks rapide zu. 

Auch die Landarbeiter und Kleinbauern 

radikalisierten sich und schritten, mit 

k irchl icher Unterstützung, zur Bildung 

von genossenschaft lich organisierten 

Agrarligen. Sie nahmen Landbesetzun­

gen vor und forderte n angemessene I'rei­
se ftirihre Produkte. 

Diese Reorganisierung der Interessenver· 

tretungen der Arbeiter und Bauern wur· 

de jedoch durch RepressionsweUen im­

mer wieder gebremst. In den Jahren 

1975-77 wurden 1.500 Opposit ionelle 

verhafte t und mehrere hundert getötet. 

Reakti vierung der Volksbewegung 

Das Jahr 1978 markierte jedoch bereits 

wieder einen Neuaufschwung der anti­

diktatorischen Bewegung. Die Agrarli­

gen konnten sich neu formieren. Streiks 

nahmen zu - so im Wasserkraftwerk 

Acaray - , an der Baustelle Itaipu wurde 

eine Gewerkschaft gebildet und p oli­
tische Gefangene traten in den H unger. 

streik. 

Das Regime konnte zu einigen Zuge. 

ständnissen gezwungen werden, etwa zur 
Freilassung von GewerkschaftsfUhrern 

und politischen Gefangenen. 1983 

schließlich kam es lur Bildung einer uno 

abhängigen Gewerkschaftsbewegu ng, 
dcs Zwischengewerkschaftlichen Solid a­

ritätskomitees. Es besteht aus Gewerk­

schaften, die sich von der CPT gelöst 
hallcn. 

Die Neuformicrung der Arbeite r- und 

Bauernbewegung halle auch Auswirkun­

gen auf die Oppositionsparteien Authen­

tische Radikalliberale Partei (I' LRA), die 

Christdemokrat ische Partei (POC) und 

die Rcvolutionäre Febreris t a· Partei 

(PR 1'), welche dcr Sozialistisch en Inter­

nationale angehört. Sie schlossen sich im 

September 1978 zur Nationalen Ober­

einkunft (AN) zusammen, der 1980 

auch die Colorado-Volksbewegu ng 

(MOPOCO), eine Abspaltung der Regie· 

rungspartei, beitrat. 

In ihrem 14-Punkte-Programm rorderten 

die vier Parteien die Aufhebung des t\us· 

nahmezustandes, eine Gcncralamn"stie, 



I!.aue'. der von .. i""m t.:ond vcnrieben wu,de 

die Abschaffung der Gesetze 209 und 
294, die Achtung der Menschenrechte, 
die Etablierung einer unabhängigen 
Justiz, die Erstellung eines neuen I'ar­
teicngcsetzes unter Einschluß aller poli­
t ischen Parteien sowie ein neues Wahl· 
gesetz, das Fälschungen vorbeugt. 
Rückschläge blieben nicht aus. Im Sep­
tember 1980 wurden unter dem Vor­
wand der Suche nach den Mördern des 
nikaraguanischen Ex-Diktators Somoza 
etwa 200 Menschen, darunter namhafte 
Politiker der AN, ohne Anklage inhaf­
tiert_ Die EinwirkungsmögJichkeiten der 
AN, deren ftihrende Repräsentanten 
noch im Exil waren, wurden stark einge­
schränkt. 
Im Ausland kam es 1981 zur Bildung der 
Paraguayischen übereinkunft im Exil 
(A PE), die sich im Gegensatz zur AN rur 
die Vereinigung aller Diktaturgegner ein­
setzt. 
Mit Hilfe der katholischen Kirche konn­
te eine Kampagne zur Rückkehr der Exi­
lierten gestartet werden, so daß sich 
Stroessner Anfang 1984 endlich genötigt 
sah, den Präsidenten der MOPOCO, 
Migud Angel Gonzales Casablanca, ein-

· ....................................... . 

Fünf Themenhefte im Jahr -
z.8. 1983: 
1/83 DDR und Dritt. Welt 

reisen zu lassen. Am 12.2.1984 erfolgte 
eine Neugriindung der Al\". Am 18.2. 
1984 gestattete das Regime den vier Par­
teien erstmals e ine Kundgebung in der 
Hauptstadt Asuncion. 
Casablanca bezeichnete diese Öffnung 
des Regimes als eine direkte Antwort auf 
die Demokratisicrung in Argentinien. 
Zudem sei sie ftir Stroessnervon der Not­
wendigkeit diktiert, der Erosion seiner 
Position Einhalt zu gebieten. 7 

Seit der .,Tolerierung" der Führer der 
AN - von den Wahlen 1983 blieb die Al\" 
ausgeschlossen - in Paraguay, so Casa­
blanca weiter, habe sich mittlerweile die 
Bischofskonferenz von Paraguay:w Ver­
mittlungen zwischen AN und Regierung 
bereiterklärt, um eine weitere Demokra­
tisierung zu erreichen. 
Am 26.12.1984 griff die Bischofskonfe­
renz die Regierung an. Sie brandmarkte 
die Korruptio n der Verwaltung, den 
Schmuggel und die Kontraste zwischen 
der Zurschaustellung des Ubernusses der 
einen und dem Elend der anderen. B 

Auch unter Sektoren, die bisher auf der 
Seite der Diktatur standen, macht sich 
Widerstand breit. Immer häufiger wci-

gern sich Richter die Repressionsgeset­
ze anzuwenden. 
Mittlerweile hat das Regime auch an Un­
terstützung unter den Unternehmern 
eingebüßt. Am 30.7.1984 veröffentlich­
te die Föderation von Produktion, Indu­
strit: und Handel (FE PRI NCO) ein 
Dokument. in dt:m sie ht:ftige Kritik an 
der Wirtschaftspolitik des Rt:gimes 
äußerte. Ent:rgischer müsse gegen den 
Schmuggel vorgt:gang.:n wt:rdt:n, der dit: 
nationale Industrie schädigt:. Hunderte 
Firmen hätten berdts ihre Zahlungen 
einstell.:n bzw. schließen mÜlisell, wie 
z.B. die größte Textilfabrik Pilar, die 
2.000 Menschen beschäftigte. 
Schließlich forderte FEPRINCO eine 
generelle Lohnerhöhung und die Reak­
tivierung produktiver Sektoren. Victor 
Martinel. Yaryes, Mitglied der Vereini· 
gung der Importeure, wurdt: noch deut­
licher: "Es müssen Verändt:rungen in 
dt:n Strukturen und unter den Männem 
her , die Verantwortung tragen ... 9 

So wurdt:n auch schon Nachfolgt:r ftir 
Stroessner offen gehandelt. Als einer der 
Favoriten gih Luis Maria Argana, Präsi· 
dent des Obersten Gerichtshofes, \'on 
dem vor allem Rtformen dt:r Sicherheits­
gesetze erwartet wurden. 
Die Demontage Alfredo Stroessners und 
seines Regimes ist in vollem Gange. 

Anmerkungen: 
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sterns siehe auch: AlB ~11977, S. 3~-38 

2) Angaben naeh: International "erald Tri· 
bune (IHT\ ParisIZürich,7.2.1983 

3) Vgl. Süddeutsche Zeitung, München, 
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4) Neue Zürcher Zeitung, Zürich, 2S.!). 1980 
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6) Vgl. Welt~werkschaftsbewegung, Prag, 
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7) Vgl. LAWR, 16.3.1984 
8) Vgl. Le Monde (LM), Paris, 3.1. 1985 
9) Siehe: LAWR, 10.8.1984 

ENTWICKLUNGSPOLITISCHE KORRESPONDENZ 
Zeitschrift zu Theorie und Praxis der Entwicklungspolitik EPK 

(4. _ DM) • Eine engagierte Neu: EPK-Drudsachen 
:::-: 2/83 01. Schuldenfalle Drltte~W.lt-Z.ltschrlft 
::::: (4, - DM) • Berichte und Analysen Band 1: Deutscher 

3/83 11 

4/83 

5/83 • 
Bond 2, 

:~:~::bJ::~' -1. _i~ EPK - D;, Z,;",h,;(, m;' d,m Rh;.o 2000 H,mbu'g2D - Po,<I"h 2846 )::: 

:)fY :.l,1.::-
31 



Brasilien 

Alfonso Gonzales 

Neves setzt sich durch 

Auch Politik ist in Brasilien allemal pit ­
toresk und mit FolkloT( durchsetzt. So 
he rrschte - eigentlich einen Monat ver­
froht - am 15. Januar d.J. Karnevals­
stimmungin allen Städten Brasiliens. 
Das Volk tanzte auf den St raßen, als im 
Wahlkollegium in 8 rasilia die Stimme 
NT. 344 mrden J'räsidentschaflSkandida­
ten Tancredo Ncves abgegeben und da­
mit die absolute Mehrheit für sei nc Wahl 
gesichert war. 

Freudenlänzc nach Ncvcs Sieg 

Als dann 480 Stimmen fü r den Kandida­
ten der Oppos ition zu sammengekom­
men waren, gegen nur 180 ruf Paulo St irn 
Malur, den Kandidaten der Militärregie· 
rung, war der "beijoquciro", der "Ab­
küsseT", der a lle berühmten Pe rsönlich­
keiten von Frank Sinatra bis zum J'aps! 
geküßt halle, irgendwie in den herme­
tisch abgeschlossenen Kongreßsaal ein­
gedrungen. 
Er war ge kommen, um unter den b<..'gei­
sterten "bcija, bcijat" (küsse, küsse!)­
Rufen des Publikums auf den Galerien 
und der Delegierten im I'arkett dem 
neuen und seit 21 j ahren ersten ziv il en 
Präsidenten Brasiliens mit seine m Kuß 
zu beglücken. Das konnten die "Sicher-
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hcitskräfte " gerade noch verhindern , 
nicht aber , daß sich fast alle Anwesenden 
bei den Jbnden nahmen und den 
Triumph des Volkes mit dem Gesangde r 
Nationalhymne feierten. 
Und dabei hatten die Militärs damr ge­
sorgt , daß das von ihnen ausge klügehe 
Wahlkollegium - anders als das I'arla­
ment seit 1982 - eine Mehrheit der So­
zialen Demokratischen I'artei (POS) -
de r Regierungspartei und S tütze der Di k­
tat ur - beherbergte. 
Zusätzlich 7.U T error und Verfolgung 
hatten die brasilianischen Generäle es 
stets verstanden, ei ne parlamentarische 
Fassade aufrechtzuerhalten. Dies ge­
schah mit einer von ihnen begünstigten. 
kollabora tionistischen Parte i und eine r 
zugelassenen. aber streng kontrollierten 
Opposition, die notfalls durch Strei­
chung von Mandaten oder Aunösung des 
Parlamentseingedämm t wurde. 
Das war allerdings nur möglich gewesen, 
weil und solange breite Schichten des 
Mittelstandes auf die Diktatur setzten 
und die Brosamen des .,br~lsilianischen 

Wirt schaftswu nders " abbekamen. 
Als Ende der 70er jahre das .,Wunder" 
zerbröckelte, die Krise einsetzte und die 
Opposi t ion anwuchs, hatten es die Gene­
räle immerhin verstanden . schrittweise 
politische Zugeständnisse z U ma<:he l). 

Sie hatten eine sorgsam dosierte Liberoli­
sierung mit der Perspektive auf ei ne all­
mähliche Rückkehr zur Demokratie er­
öffnet und dem Druck des Volkes nach­
gegeben, ohne jedoch die Initiative zu 
verlie ren. 
Die großen Metallarbeiterstreiks des j ah­
res 19 78 hatten das bisdahinrelativ star­
re po li tische GefUge ins Wanken ge­
bracht. Die einzig legale Oppositionspar­
tei, Brasil ianische Demokratis<:he Bewe· 
gung (MOB), hatte in vielen Bundesstaa­
ten bei den Wahlen von 1980 bereits die 
Mehrheit gewonnen. Die Zula~sung neu­
er I'art eien sollte daraufhin die Opposi­
tion zersplittern , um die Reg ierung in 
Händen der PO S zu halten. 
DIXh die Gouverlleurswahlen von 1982 
brachten ebenfalls in 10 der bevölkert­
sten Bundesstaaten - von insgesamt 22 
- die Kandidat en der Opposition an die 
Regierung. Die 1981 mit den Zusat z 
" Partei "' in PMDB umbenannte MDB 
stellte die neuen Gouverneure in diesen 
Staate n. mit Ausnahme von Rio de 
j aneiro, wo die populistische Brasiliani­
sche Arbeiterpartei (PTB) mit dem aus 
dem Exil zurückgekehrten Leonel Brizo­
ladie Wahl gewann . 
Immerhin war den Militärs noch die Exe­
kutive der Zentral regierung lind damit 
die wahre Macht im Staate gcblieben. 
Der I' räsident der Republik. der General 
Jol1o Figueiredo, ernannte die Minister 
wie die Armeekommandanten und haue 
das letzte Wort in allen en tscheide nden 
Fragen. Bis vor kurt.em hatte das Parla­
ment nicht einmal die Gese tzesinitiative. 
Nun sollte der Na<:hfolger des General 
Figuciredo. nachdem der Generalstab 
ei nen geeigneten Kandidate n auserwählt 
hatte, von dem erwähnten Wahlko lle· 
giu m bestätigt werden. 

Doch die Zeit war reif fUr einen Macht­
wechsel. Die Krise war zu t ief. um ohne 
eine politische radikale Wende noch be­
wältigt zu werden. 
Die Forderung nach Dircktwahlcn des 
Präs identen wu<:hsen Anfang 198 4 zu 
einer massiven Volksbewegung an. Wa· 
ren es im j anuar noch Zehntausende, so 
mobilisierte die Losung "Direlas. ja!" 
(Dire kte jetzt!) im März 1984 l>erei ts 
Hunderttause nde in jeder großen Stadt. 
Bei den Kundgebungen in Silo I'au lo und 



Rio im April ] 984 waren es je I Mio 
(siehe AlB 9 /1984, S. 29ff.). 
Die Verfassungsreform, die die Wah l des 
Präsidenten durch das Volk ermöglichen 
sollte, bedurfte aber der 2/3-Mehrheit im 
Parlament, wo die Opposition nur über 
die einfache verfUgte. Der Drock von un­
ten war jedoch so stark, daß, obwohl der 
Ausnahmezustand über Brasilia verhängt 
wurde und der Kongreß vom Volk iso­
liert war, ein Teil der PDS-Abgeordneten 
m it der Opposition stimmte. 
Zu den benötigten 320 Stimmen fehlten 
aber am Tag der Absümm ung, am 
25.4_1984, immer noch 22 Stimmen. 
Ein Sieg der Generäle also, ... aber ein 
Pyrrhussieg. 

Regierungspartei zerbröckelt 

Bei einer In nation von 223% und einer 
ArbeitslOSigkeit von 10 Mio war das 
Volk nicht mehr von der St raße weg-lU­
bringen. Die Bewegung der " Diretas. ja!" 
wandelte sich bald zu einer " Tancredo, 
ja!". 
Der von den Militärs aufgeste llte MaJuf, 
wiewohl ein Ziviler, aber steter Kollabo­
rateur und als Meister der Korrupt ion 
wahres Symbol des Regimes, fand selbst 
unter den Delegierten der POS nur wenig 
Unterstützung. Die Forderung der Par­
teile itung,alle I' DS-Delegierten zur Wahl 
von Maluf zu zwingen, wurde vom Ober­
sten Gerichtshof zuriic kgcwiesen und be· 
schleunigte nur die Spaltung der Regie· 
rungspar te i. 
Dem offenbanen Willen des Volkes 
konnten sich viele nicht mehr entziehen. 
An die 90 Abgeordnete, an der Spitze 
der Vizepräsident der Nat ion , Aureliano 
Chaves, traten aus der PO S aus und 
griindeten eine neue I'artci, die Demo· 
kratische Liberale Front (FDi.). Diese 
trat der Demokratischen Allianz der 
Opposi tionsparte ien bei, akzept ierte 
T ancredo Neves als Präsidentschaftskan· 

didat und auch sein Programm (siehe 
Kasten ). 
Damit war, a llen politischen Manövern 
der Militärs zum Trotz, T ancredos Wahl 
gesichert. Einen neuen Staatsstre ich aus· 
zufUhren, war nicht mehr möglich_ 
Malufs Bestechungsversuche scheiterten 
und wurden im Fernsehen dokumen· 
tiert. 
Selbst die oft beschworene "kommuni· 
stische Gefahr" - d ie Kommunisten uno 
tentützten die KandidalUr Tancredos -
zog nicht mehr. Wahncheinlich werden 
sie demnächst legalisiert und Beziehun· 
gen zu Kuba aufgenommen . 
Mit der Regierungsübergabe am 15. Mär.L 
d.j . wird Brasilien. nach Bolivien, Argen. 
tinien und Uruguay, nun definitiv zur 
Demokratie zuriickkehren. 

Ungeachte t dessen, daß selbst die Erfül· 
lungdes Programms der Demokratischen 
Allianz kaum die ungeheuren Probleme 
des Landes lösen und den Hu nger der 
40 Mio Brasilianer, die im abso lu ten 
Elend dahinvegetieren, stille n könnte, 
bleibt die Frage, ob dieses Programm 
überhaupt umgesetzt werden kann. 
Luis Ina~io da Silva, der bekannte 
" L1;IIa", ehemals MctallarbeiterfUhrer 
und jetzt Vorsitzender der Arbeiterpar­
tei (PT ), die 1982 cntma[s auftrat und 
I Mio Stimmen in Siio I'aulo (10%) er­
hielt und die nicht fUr Tancredo stimm· 
te, hat da berechtigte Zweifel angemel· 
det. Die Allianz mit der FDL hat ihren 
Preis gehabt. 
Als Vizepräsiden t wurde J ose Sarney, 
vormals Präsident der PDS aufgestellt. 
Der Ballast dieser für die b isherige Wirt· 
schaftspolit ik und ·misere maßgeblich 
verantwortlichen Repräsentanten der 
Multis, der Großgrundbesitzer, der Ban· 
ken und aueh der Militärdi(IUe dürfte 
den besten Reformabsichten T ancredos 
stark im Wege stehen. Ganz zu schwei­
gen. daß auch innerhalb der PMDB sol· 
che Repräsentanten anzutreffen sind. 
Auf der anderen Waagschale befinden 

Programm der Demokratischen Allianz 
Der nt1le brasilianische Präsident Taneredo 
Ne .. e~ wurde am 15_ 1.1985 auf der Grund· 
lage eine, Programm~ gewählt. auf das sich 
die in der Demokrat ischen Allianz zusam· 
mengeschlossenen Parteien. Partei der Brasi­
lianischen IXmokrat;schen BewqrJng 
(PMDB) und IX mokratiKhe Liberale Front 
(FDL). geeinigt haUen. Es umfaßt folgende 
wesent liche Punkte: 

• Aufhebung aller repressiven Ge~tze , be· 
sonders das der "Nationalen Sicherheit'", das 
das Streikrecht und die AutOllQm;e der Ge· 
",erkschaften einschränkt; 
• Einfühn.mg der Ditektwabl rür das Bun· 
despriisid..,nte llam t; 
• Einberufung einer Konstituiere"den Ver­
sammlung ~ur Ausarbeitu,,!: ciner ncuen 
demokratisch..,n Verfassung; 

• Kampf der Inflation; 
• Umschuldung du Au.]andssehuld von 
derzeit ]04 Mrd Dollar- ohne di~ Bcdingun· 
gen des Internationa len Währungsfonds 
(IMF) wie Reallohnscnkung zu akzeptieren; 
• St~uer""form mit dem Ziel eines sozialen 
Ausgleichs; 
• Abhau oder Privati$ierung der unren· 
tablen staatlichtn Ulltt;rn~hmtn: 

• Dringlichkeitsmaßnahmen gcgen Hunger 
und Arbeitslosigktit; 
• Änderung der bishtrigtn Lohnpolitik mit· 
tels vo ller Ang]ciehung der Löhne und c.,. 
bälter an die Ttuerungs,dte; 
• Agrarreform im Rahmen des bestehen· 
den, aber nicht anK!~want.hen "Statuts rür 
den Landb<"sitz"; 
• Priorität dcr Sta~ts k,..,dite für Ernährung, 
c.,sundheit, Wohnungshau und Bi]dung. 

sich die Kommunisten, die ebenfalls in 
der PMDB verlreten sind, die Partei Bri­
zolas und vor a llem die organisierte Ar­
beitersch aft. die Bewohner der Elends· 
viertel ("favelas") und ein Teil der Kir· 
che. 
Tancredo Neves wird also geschickt 
lavieren müssen. Den Gewerkschaften 
hat er ein Stillhalteabkommen angebo­
ten, das jedoch ausgeschlagen wurde. 
Die Arbeiter können bei einer Inflatio n 
von 20% monatlich nicht mehr warten. 
Allein im Staate Säo Paulo gab es im 
Vorjahr 500 größere Streiks_ Selbst die 
Landarbeiter streik ten Hir einen Tages· 
lohn von 12.000 Cruzeiros (e twa 10 
DM), und vielerorts kam es zu schweren 
Zusammenstößen mit der Mili tärpolizei. 
Ohnehin haben die Werktätigen in den 
letzten 4 j ahren 28% ihres Reallohns 
verloren. Diejenigen, die weniger als drei 
Mindest löhne verdienen, büßten zwar 
"nur" 11,2% ein, da aber e in Mindest­
lohn keine 90 DM wert ist , bedeutet das 
Hunger. 

Drangnach radikalen Lösungen 

Hingegen verloren jene, die das 10· bis 
20fache des Mindesllohns beziehen, 
35,6% und die noch mehr verdienen so· 
gar 40%. Das ist die Mittelklasse, eine 
Minderheit von 15 Mio der 130 Mio Ein· 
wohner. d ie den Markt rur die brasiliani· 
sche Industrie abgibt. Was Wunder, daß 
die Fabriken eine nach der anderen in 
Konkurs gingen, die Arbeitslosigkeit an· 
wuchs und sowohl Arbeitcr wie Mittel· 
stand sich radikalisiertcn. 
Zudem hält der Zustrom vom Lande an, 
bedingt durch die Ausdehnungdes Groß· 
grundbesi tzes. Landvertreibungen sowie 
Rationalisierung und Mechanisierung 
der Plantagen. lIunderttausende kom· 
men so jahr für j ahr vom Hungergetrie­
ben in dic Mctropolen im Süden und 
nisten sich am Rande in Hütten aus Holz­
und Blechresten ein. Nur wenige finde n 
Arbeit in den Fabriken, auf dem Bau 
oder in Haushalten. Für die anderen 
bleibt der Diebstahl oder die Prostitu· 
tion. So sind die Großstädte Brasiliens 
heute zu Brutstätten des Verbrechens 
geworden. 
Gewiß ist das auch ein Spiegelbild der 
Korruption, der Unterschlagungen und 
Betrugsskandale, die in den hohen Krei· 
Sen der Gesellschaft gang und gebe sind. 
Es sind wachsende Widerspriiche, d ie uno 
ter den obwaltenden Gesellschaftsver­
hältnissen immcrunlösbarer werden. 
Unter diesen Umständen bedeutet der 
Regierungsantritt Tancredo Ncves vor 
allem einen Schritt vonvärts bei der Frei­
sctzung aller Kräfte im Volk, die zu einer 
radikal..,n Lösung der wirtschaftlichen 
u nd gesellschaftlichen Probleme drän· 
gen. 
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Nikaragua 

Vera Blumenthai 

Brigadislen 
machen Druck 

Anfang 1984 wurde das Projekt einer 
Druckerei rur die Jugend Nikaragua.'I ge­
boren. Am 23. März d J .. dem 5. Jahres­
tag der Alphabclisierungskampagllc, soll 
die Produktion aufgenommen werden. 
Bei gemeinsamen überlegungen wie ein 
konkretes Projekt. ein eigenständiger 
Beitrag der marxistischen Org-.lnisatio­
nen der ßundesrcpublik - DKP. SOAJ, 
MSB Spartakus - aussehen könnte, 
machten Vertreter der Sandinist ischen 
Jugend deutlich, daß sie ein großes in­
teresse an einer Druckerei hätten. 
In einem Land, in dem es an allem fehlt 
und das seine Reserven rur die Grund­
bedürfnisse der Bevölkerung cinsell~en 
und zur Sicherung seiner Wciterexistenl. 
neslge Vertcidigungskräfte aufuieten 
muß, ist die Einrichtungeiner Druckerei 
aus eigenen Kräften zunächst utopisch, 
weil zu teuer. 
Doch die No twendigkeit liegt auf der 
Iland: Die Revolu tion ist angetreten mit 
dem Versprechen, dem ganzen Volk ge· 
rechte Chancen rur Bildung zu ermögli. 
chen. Ein Anfang wurde gemacht, die 
Aoalphabetenrate wurde von 50,3% auf 
rund 7% gesenkt. Die Einrichtung von 
Schulen, die Ausbildung von Lehrern, 
Erwachsenenbildungsprogramme sind 
ein Grundpfeilerder Revolution. 
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Und neben den Lehrern, Gebäuden und 
Schulbänken werden ebcn auch Druck­
sachen, Schulbücher, graphisches An· 
schauungsmaterial gebraucht. Das gibt es 
kaum ,jedenfalls viel zu wenig. 

Mit Hilfe einer Druckerei kann Gedruck­
tes in verschiedener Form verbreitet wer· 
den: Plakate rur eine polit ische und kul· 
turelle öffentlichkeitsarbeit, Zeitschrif· 
ten, Broschüren und Bücher. Das Lese· 
bedürfnis ist gewachsen und den geistlo­
sen Comics aus Honduras und Kostarika 
kann etwas Inhaltsreicheres entgegen· 
gesetzt werden. 

So wichtig wie ein Gewehr 

Den Publikationen der verschiedenen 
Organisationen, der Zeitschrift .,Los 
Muchachos" der Sandinistischen ju. 
gend, der Zeitung des Studentenver· 
bandes oder der monatlichen Ausgabe 
von "Panchito", einer Kindeneitschrift, 
kommt eine große Bedeutungzu. 
Hi er werden nicht nur Diskussionsbei· 
träge zu aktuellen Fragen oder zu inner· 
verbandlichen Themen veröffentlicht. 
Diese Zeitschriften leisten wichtige Auf· 
klärung etwa im Bereich der Gesund· 
heitseniehung. Den Lesern bieten sie die 

l\'lögli chkeit, eigene literarische Produk· 
tionen zu veröffentlichen, Kinder erhal· 
ten "Ergänzungsunlerricht" durch "Pan· 
chito"". Doch konnte die bisherige Ver· 
breitung dieser Publikationen aus Man· 
gel an Material und Kapazitäten noch 
nicht der Nachfrage entsprechen, 
"Eine Druekerei ist rur uns so wichtig 
wie ein Gewehr in diesen Zeiten", sagt 
Paul ZelcdOn. Chefredakteur der Ju· 
gendzeitschrift "Los muchachos··. Und 
er fahrt fort, daß diese Druckereija nicht 
nur ein kurzfristig nützliches Objekt sei, 
sondern mit ihr außerdem die Möglich. 
keit geschaffen werde, einer ganzen An· 
zahl von jugendlichen eine qualifizierte 
Ausbildung und einen Arbeitsplatz zu 
verschaffen. 
Im juni 1984 begannen Mitglieder der 
Solidaritätsbrigade Carlos Fonseca mit 
dem Bau der Druckerei in l\ lanagua. 
Bisher arbeiteten drei Brigaden in Zeit­
räumen von 4- 12 Wochen vor Ort: Kolle­
gen, die ihren j ahresurlaub opfern, Stu­
denten, die hier ihre Semesterferien ver­
bringen oder arbeitslose Kolleginnen 
und Kollegen. die im kapitalistischen I'a­
radies ERD zu Untätigkeit verdammt 
sind. 
Ein Gebäude ftir die Druckerei stand zur 
Verftigung. Von juni bis Oktober 1984 
wurden die Betonfundamente für die 
Maschinen gegossen. ein Hof planiert, 
gepnastert. Stah lkonstruktionen rur ein 
neues Gebäude, das Redaktionsräume 
beherbergen soll, angefertigt. Mit der In· 
stallierung der Dru ckmaschinen wurde 
Anfang d.j. begonnen, 
Die Arbeit ist hart, es ist heiß und feucht. 
Die Bedingungen sind ungewoh nt: Wir 
kommen aus einem Land, in dem jeder 
"Baumarkt" Betonmischmaschinen ftir 
Heimwerker im Sonderangebot feilbie· 
tet. Hier aber fehlt es an einfachem 
Werkzeug und Material. Selbst eine 
Schubkarre zu besorgen, wird zum 
Abenteuer. Die Betonmischmaschine 
bleibt ein Traum aus der "anderen" 
Welt. Doch die Er fahrung von Mängeln 
wird rur uns zur Bereicherung in vieler 
Hinsicht: Das Lernen von Improvisation, 
der disziplinierte Umgang mit Material ­
jedes Stückchen Stahl wird aufgehoben, 
weiterverwertet - , zu akzeptieren, daß 
manches viel länger dauert als bei uns ... 
Doch der Anspruch der Brigade ist nicht 
nur, möglichst neißig und effektiv zu 
arbeiten, sondern auch, soviel wie mÖg· 
lich vom Leben, vom Alltag in Nikaragua 
kennenzulernen. Wif organisieren Ge­
spr'dche mit Mitgliedern verschiedener 
Organisationen, reisen aufs Land, suchen 
den Kontakt zu Nikaraguanern und an· 
deren Imernationalisten, 
Der Krieg im Land ist schon lange nicht 
mehr "verdeckt", Er ist allgegenwärtig. 
Die Zeitungen berichten täglich von 
Uberfallen, Emruhrungen und Flugzeug· 
angriffen. 



Wir treffen bundesdeutsctle Ärzte, die in 
nördlichen Landesteilen Verwundete be­
handeln. Wir treffen 1'.·li tgJieder einer 
französischen Brigade, die von "Con· 
tras" angeSTiffen worden sind. 
Wir erlc::ben, daß sich die Versorgungsla· 
ge verschlechtert hat. Viele familien 
essen nur noch höchstens einmal wö· 
chentlich fl eisch. In manchen Landstri· 
ehen gibt es 5 Tage hintereinander keine 
Milch für die Kinder. Medikamente wer· 
den knapp~r. freunde, die wir gewonnen 
haben. verlassen ihre Familien , ihre Ar· 
beit, um in die Berge zu gehen. Das ist 
das Synonym ruf die "-ront, ftir den 
Krieg. 

Luis Santiago Palacios Gomez 

Granatwerfer 
Umere 120·mm.(;ranatwerfer 
machen beim Feuem einen Krach 
daß einem [löten und Sehen vergeht. 
Trotzdem packt um jede~mal 
eine Wut 
denn da fliegen sie hin 
die Krankenhauser ,die Schulen, 
die Erholungszentren 
die wir nicht bauen können 
weil wir uns verteidigen müssen 

Bis Ende August 1984 wurden alle 
Manner zwischen 18 und 23Jahren zum 
Wehrdienst eingezogen. Dies ist ein wei· 
teres Indiz ftif den Alarmzustand, in dem 
sich Nikaragua angesichts der offenen 
Drohungen der US-Regierung, den 
ständigen Verletzungen des nikaraguani­
sehen Luftraumes und seiner Hoheitsge­
wässer befindet. 
Die politischen Veranstaltungen, die die 
Regierungsmitglieder einmal wöchent· 
lieh durchfUhren - "mit dem Gesicht 
zum Volk" - sind übervoll. Die Men· 
sehen breiten ihre Sorgen aus. I hre Kri­
tik, die sich vorwiegend auf die Versor­
gungsengpässe und Unzulänglichkeiten 
in der Verwaltung bezieht, werden ernst 
genommen. Die Sandinistas machen kei· 
ne Versprechungen, die dann doch nicht 

einlösbar wären. Es wird Mängel geben, 
solange Krieg herrscht. 
"Sollen wir die Jungen barfuß an die 
front schicken? " Also werden r.Hlitär· 
stiefel und Uniformen produziert. Man· 
ehe Kinder müssen deshalb noch barfuß 
laufen. Daniel Ortega, der jetzige Präsi. 
dent, sagt den Leuten in Esteli, die Ent· 
scheidung rur Würde und Selbstbestim· 
mung gegen den .,Frieden' · der Yankees, 
der die Rückkehr der Somozisten bedeu· 
ten würde, sei nur zum Preis von Opfern 
und Unbequemlichkeiten zu erlangen. 
Der Preis rur die Fortsetzung der revolu­
t ionären Umgestaltung der Gesellschaft 
hat allein 1984 1.600 Opfer gekostet ;die 
wirtschaftlichen Schäden betrugen in 
den ersten II Monaten 254.9 Mio Dol­
lar. 
Zuriick zur Druckerei, zur internationa­
len Solidarität. Die Druckerei ist eines 
von 160 nichtstaatlichen Proje kten aus 
der BRD und eines von \'ielen hundert 
Solidaritätsprojekten aus aller Welt. 
Mehr als I Mio DM wurden1Jisher ftirdie 
Druckerei aufgebracht: Dies ist zwar e in 
außergewöhnliches Ergebnis, jedOCh 
muß noch mehr Geld zusammenkom­
men, urn den Betrieb fertigstelIen und 
die ersten Produktionskosten decken zu 
können. Außerdem werden auch nach 
dem Andruck noch weitere Brigadisten 
aus dem graphischen Gewerbe gesucht: 
Offsetdrucker ,Industriebuchbinder und 
Rep ro fo togra f enl Druckformheut eller. 
Der Phantasie sind keine Grenzen ge· 
setzt. Spendensammlungen bei verschie­
dellen Gelegenheiten, Erlös von Blut­
spenden. Veranstaltung von lJasaren und 
Flohmärkten. Geburtstags- und andere 

Jubilare verzichten auf persönliche Ge­
schenke und lassen bei f esten die Spen­
denbüchsen herumgehen. Betriebsgrup­
pen, J ugendorganisationen und Gewerk· 
schafter übernehmen Patenschaften rur 
bestimmte Austattungsgegenstände der 
Druckerei. Unzählige Wettbewerbe, 
künstlerische Darbietungen werden ver· 
anstaltet zugunsten der Druckerei rur die 
J ugend Nikaraguas. 

C • • I.,..Fon .. c~.Bri",d"l.n im Ein,"u. 

Einen wesentlichen Beitrag zum Gelin­
gen des SolidaritälSprojekts leisten die 
Kollegen der Druckerei Plambeck in 
Neuss. wo u.a. das AI B gedruck t wird. 
Hier wird nicht nur der technische Leitt:r 
der Druckerei lI eriberto Vanegas 
Crespin ausgebildet. Die Arbeiter disku· 
tieren regelmäßig die Entwicklung in Ni· 
karagua und fordern sich gegenseitig her­
aus, monatlich einen Stundenlohn zu 
spenden. Insgesamt haben die Kollegen 
vom Plambeck bisher 33.000 DM gesam· 
melt. Einige von ihnen nehmen an den 
Arbeitsbrigaden teil. 
In dieser Weise müssen noch viele Bei­
spiele folgen: Die Verknüpfung von ma­
terieller und politiSCher Solidarität. Auf­
klärung und Information müssen der 
Verleumdung und Desinformation der 
bürgerlichen Medien entgegengesetzt 
werden. Offene Diskussion in Friedens· 
initiativen, bei Veranstaltungen der Ge· 
werkschaften ist notwendig. Jeder Bri· 
if.idist ist ei n erfahrener Augenzeuge und 
kann vieles über die aktuelle Wirklich keit 
in Nikaragua verm itteln. 

Spendenkonto . Druckerel Cer-
10. Fon.ec.", (BIG DO ••• ldorf 
(BLl 30010111), Konto 
10125757NJ 
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Frieden und Dritte Welt 
Am 29. J anuar d .J .• 'crabschicdc:tcn in Oclhi 5C'c h ~ Regierungs- und StaatKhcfs :lusvic:r Kontine n­
ten eine gemeinsame D<:ldaration. in der sie "t u einer wellwcit"n Kampqnc gegen die Kriepaefahr 
und fiirdne ;,lIomare Abrüstung aufriefen. Ab ihr aktuell llordrinslichesZid bezeichneten sie es, cin 
Obergreifen des WeUrüskns auf de n Weltraum zu ,,<:.hindern und dn Verboticlllicher Atomwatfen­
teslS zu erwirken. 
Die sechs Regierungschcfs Raj iv Gandhi (Indie n) , Juliu5 NyC«TC (Tansania), Andrcu Papandrcou 
(Griechenland) , Olof Palme (Schweden), Migud de la Madrid (Mexiko) und Raul Alfonsin (Arten. 
linien) haue n sich im Vorjahr crs tmals z u ci"",. Abrünungsini ti;uivezusammengcfunckn. In ihre m 
Appell ... om 22.5. 1984 hallen sie ihr Entanli.,gcn !I(I abgesteckt: " Ve rträge. die nur dio:: Aufrüstung 
regeln, sind offensichtlich nicht ausreichend. J e schnclk:r . präziser und tödlicher die AtomwaUen 
werden und die VOrwlU11Zeit sich verringert, umso mehr nimmt die WahrIOCheinlichkci t einer 
atoman:n MUSCI\Vernichtung zu. Die J agd auf einen weltumfusenden Selbstmord hin muß aufge­
halten und riic1gäniPllllemacht werden. Als notwendigen enten SehriU d~zu rufen wirdic USA und 
die UdSSR ebenso wie Großbritannien. hankreich und China auf, a1k Versuche sowie die 
Produktion und Aufstellung von Atomwaffen und deren Abschußvorrichtungcn einzustellen. " 
Der Nichlpakt gc:bundenen..prä ~ident Rajiv Gandhi ftellte nun in Delhi fe~t, daß man mit jener 
Forderung an die IICchs Atommlichte die Atomwaffenproduktion einzufrieren (" t' rc<:>:e"), ,.eine 
IIC hr po~iti"e Antwort zuminde,t von ciner Atommacht bekommen" habe, nämlich ~eiten s der 
Sowjctunion. Indiens Außcnminister M.K. Rasgotra crgänztt:, die Reagan·Administra tion hätte 
" mit deutlicher Rcsen'c" reagiert. Dic Antworten auf Puis und London seien glcichfaUs nicht 
ermutigend ausg<':fallcn . Und China habe erklärt, es werde sich ent an Abriistunpg<':sprächen 
bcteiligen. wenn die USA und die UdSSR ihre Ar!lenale um:'O% gekürtt häUen. 
Auf einem t'oIgc treffen vom 31. Januar d.J. in Athen disLutiertcn die ReiPerungschcfs Gricchen· 
lands, Schwedens, Tallsanias und Argentiniens mit :.0 Per$Önlichkeiten aus 2S Ländern, wie: die 
Verwirklichung der Delhier FricdenJinitiative vorangebracht werden könne. Auf dem Athener 
Fricdenstreffen, das von der Organisation ,,Parlamentarier r\ir eine Weltordnung" mitgetracen 
wurde, waren U.a, die Ex_Min;' terpräsidenten Trudeau (Kanada), Kreisky (Österreich ), den Uyl 
(Niede rlande) und Fau", (Franlrn: ich), n:nommierle Parlamentarier wie Kinnock (Großbritannien) 
oder Bahr (SPD) und Winel\$chaftlcr wie Galbrailh (USA), Arbatow (UdSSR) sowie der General­
sckretärdcr Arabischen Liga, ChadJi Klibi . ,·e.treten. 
In ihrem gemein$amen Sehlußkommuniquc machten sie es .ieh zur Aufll"bc, "alle Völker gegen die 
Gefahr eines atoman:n Holocaust zu mobilisieren und die Atommächte davon zu übcrLeugen, aur 
die S timme der Vernunft zu hören und ernsthafte Verhandlung.:n aufzunehmen mit dem Ziel. den 
atomaren Rü~tungswcll l3ur zu 5toPlKn, ein Wellriistcn im Weltraum '~u verhindern, eine .ubstan· 
tielk Verminderung.:kr bestehenden A tomwaffcnarscnale '~ u erreiche .. und schließlich die atoma­
ren Warfen zu Do:lIC itigen". 

Deklaration von Dehli 
Die Atommächte in 

die Verantwortung nehmen 

In unserer gemeinsamen Deklaration 
vom 22. Mai 1984 haben wir die Staaten. 
die Atomwaffen besitzen, aufgerufen, 

dem Wettrüsten ein Ende lU bereiten. 
Das weltweite Echo auf unseren Aufruf 
läßt uns hoffen, die internationale Un ­
te rstütlung für uns und die Reaktion der 
atomwaffenbesitlcnden Staaten selbst 
trugen einen solchen Charakter, daß wir 
es für unsere Pflicht hielten. uns hier in 
Delhi zu treffen, um die Art und Weise 
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der Fortsetzung unserer Anstrengungen 

zu beraten. 
Die Staaten, die Atomwaffen besi tzen, 

tragen eine besondere Verantwortung 
rur den gef:ihrliehen Zustand des Wett­
rüstens. Wir rufen sie auf. sich uns bei der 
Such\." nach einer neuen Richtung anzu­
schließ en . 

Wif begrüßen die am 8. J anuar J 985 in 
Genf erzielte Vereinbarung zwischen dn 
Sowjetunion und den Vereinigten Staa-

ten über den Beginn von zweiseitigen 
Verhandlungen zu einem Komplex von 
"Fragen, die die Weltraum- und Atom­
waffen - der strategischen und der mitt­
leren Reichweite - betreffen, wobei all 
diese Fragen im gegenseitigen Zusam­
menhang behandelt und gelös t werden ". 
Wir messen dem verkündeten Ziel dieser 
Verhand lungen eine große Bedeutung 
bei: Das Wettrüsten im Weltraum zu ver­
hindern und es auf der Erde einzustellen 
und schließlich die Atomwaffen überall 
zu beseitigen. Wir hoffen, daß die zwei 
größ ten Mächte, die Atomwaffen besit­
zen , sich gewissenhaft zu ihren Verhand­
lungen verhalten und in der näc hsten 
Zu kunft bedeutende Ergebnisse errei­
ch en. 
Wir werde n aufmerksam ihre Arbeit ver­

folgen und hoffen, daß sie ständig die 
internationale Ge meinschaft über den 
Verlauf der Verhandlungen in formieren 
werden . Wir unterstreichen, daß die 
Tagesordnung und die Ergebnisse dieser 
Verhan dlungen alle Länder und alle 
Völker bewegen. 
Wir wiederholen unseren Aufruf lur all­
umfassenden Einstellung der Erprobun­
gen , der Produklion und der Stationie­
rung der Atomwaffen und der Träger­
systeme. Das würde die Verhandlungen 
bedeutend erleichtern. 
Heutzutage verdienen lWei konkrete 
Maßnahm en d ie ga nz besondere Auf­
merksamkeit; die Verhinderung des 
Wettrüstens iTQ. Welt raum u nd der Ab­

schluß ein es Vertrages über das all um­
fassende Verbot der Atomwaffentests. 
Der Weltraum muß lum Wohl d er 

Menschheit insgesamt genutzt werden 
und nicht als künftiges Schlach tfeld. 
Deshalb rufen wir l um Verbot der Ent­
wicklung, d er Erprobung, der Produk­
tion, der Stationieru ng und der Anwen· 
dung aller Arten von 'Weltraumwaffen 

auf. 

Weltraumwaffen und Atomwaf­
fentests stoppen 

Das Wettrüsten im Weltraum is.t mit ge­

waltigen Ausgaben verbunden und 
stec kt volle r e rnster destabilisierender 
Folgen. Es geHihrdet außerdem eine 
Reihe von Abkommen über die Begren­
zung der Rüstungen u nd die Abrüstung. 
Wif rufen die Staaten, die Atomwaffen 

besi tzen, auch auf, unverzüglich die E r~ 

probung aller Arten von Atom~affen 
einzustellen und so schndl wie mögl ich 
einen Vertrag über das Verbot der Atom ­

w"ffentcsts abzuschl ießen . Ein solcher 
Ver trag wäre ein großerSchriu vonvärlS 
und würde der fortdauernden Moderni­
sieru ng der Atomwaffenarsenale ein 
Ende berei te n. 
Wir sind davon übeneugt. daß beliebige 
derartige Schritte nötigenfallS mit aus-



reichenden und nichtdiskriminierc,nden 
Kontrollrnaßn ahmen verbun den werden 

können. 
Die Einstellung des Wettrüste ns ist ge· 
genwärtig eine dringende Not wendig· 
keit. Nur auf diese Weise kann man die 

E instellung des Wachstums der Atom· 
waffen arsenale in der Zeit der Dun.:hrlih· 

rung der Verhandlungen garantieren. 

E ine solche Einstellung darf jedoch nicht 

Selbstzweck sein . Danach muß unverl.üg. 

lieh eine wesentliche Reduzierung der 

nuklearen Kräfte erfolgen, die zur voll · 

ständigen Vernichtung der Atomwaffen 

und ZUpl Endziel führt - der al lgemeinen 

und vollständigen Abrüstung. 

Parallel zu diesem l'rozeß müssen die 

wertvollen Ressourcen, die gegenwärtig 
ru r militärische Bereitsteilungen ver· 

schwendet werden , rur die soziale u nd 
wirtschaftlich e Entwicklung genutzt 

werden. Die Festigung der Organisation 
der Vereinten Nationen muß eben falls 

ein wichtiger T ei l dieses Vorhabens sein. 

Es ist erforderlich, unverzüglich Mittel 
rur die Besserung der existierenden Lage 

z u finden, bei der h underte r.-lrd Dollar ­

ungefahr 1,5 1'o1io Dollar pro Minute -

jährlich rur Rüstungen ausgegeben wer· 

den. Das s teht in einem scharfen Gegen· 

satz zur Armut und in einigen Fällen 
auch zum Elend, in dem 2/3 der Weltbe· 

völkerung Icben. 

Ressourcen freisetzen 
gegen Armut, Elend 

Aufs Spiel wurde die Zukunft aller 

Völker gesetzt. Als Vertreter von Staa· 

ten, die keine Atomwaffen besitzen, 

werden wir ständig unsere legitime Beun· 

ruhigung und unsere Forderungen zum 

Ausdruck b ringen. Wir bestätigen unsere 

Entschlossenheit, die Erreichung eines 

Einvernehmens zwischen den Staaten, 

die Atomwaffen besitzen, zu erleichtern, 
um die notwendigen Schritte unterneh· 

men zu könn en. Wir werden bemüht 

sein , mit ihnen im Namen der a llgcmei· 

ncn Sicherheit der lI,·lenschheit und im 

Namen des Friedens zusammenzuarbei· 

ten. 

Wir rufen die Völker, Parlamente und 

Regierungen der ganzen Welt auf, unse· 

rem Aufruf entschlossene Unterstützung 

zu enveisen. 

Die Verfasser der Deklaration lenken die 
Aufmt:rksam keit auf die wichtige Rolle, 

die die Öffentlichkeit b('i de r Mobilisie· 

rung des pOlitischen Willens der Regie· 
rungen spielen kann, der ru r die über­

windung der zahln.:ichell H indernisse auf 

dem Weg zum Frieden notwendig ist. Die 
weltweite Abrüstungskampagnc auf [ni· 

tiative der Organisation der Vereinten 
Nationen ist ein überaus wicht iges EIe­
mcnt bei der Mobilisierung dieses politi. 
sehen Willens. 

Rezension 

Philippinen-Bücher 
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"Wären da nicht die anderen Namen gewesen, 
fan wäre ich zu der Oberzeugung gelangt, es 
handele sich um ein Buch über die Regie· 
rungs~erbrechen in O\ile." Helmut Frenz,ec. 
neralsekretär ~on Amnesty In ternational in 
der Bundesrepublik, zieht in seinem Vorwort 

'0 
Task Foree Deuin«s of t he Philippinc". Rine 
im Par .. diu. Philippinen heute: Menschenrech· 
te und Widcn tand, Peter Hammer Verlag, 
Wuppcrtal1984, 160 S., 12.80 DM 
Parallelen zwischen den Diktaturen von r.,1ar· 
cos und Pinochet. Doch obwohl Unter­
driickung und Widerstand Ausmaße w ie im 
heutigen Olile oder im vorrevolutionären 
Nikaragua erreichen, sind Veröffentlichungen 
zu diesem Land auf dem bunde5-deutschen 
Büchermarkt eine Seltenheit. 
" Risse im Paradies" ist eine dieser Ausnahmen. 
Es enthält vor allem Zeugenaussagen über Men· 
schenrechl5verletzungen unter der Marcos· 
Diktatur. Sie wurden in den Jahren 1918·80 
von einer ökumenischen Gcfangenenhilfsorga· 
nisation gesammelt, die kurz nach Ausrufung 
des Kriegszustandes durch Mar<:os im Jahr 
] 972 gegriindet worden wu. Obwohl bereits 
]980 in englischer Sprache erschienen, hat das 
Buch nichts an Aktualität eingebüßt, da ähn· 
liche Men~ehenr«=hhverletzungcn _ in ver­
närktem Ausmaß - gang und g'.ibe sind. 

]m einleitenden Kapitel sind einige verallge· 
meinernde Auuagen über die soziale Lage des 
philippinischen Volkes, über die Wirtschafts· 
stra tegie, die vor allem die Multis begünstigt, 
über die Ro]]e der USA, über Militarisierung 
und Widerstand enthalten. 
In den folg.:nden sechs Kapitels berichten Be· 
troffene über ihre Kämpfe gegen Land raub. rur 
S(>zia]e Verbesserungen und Lohnerhöhungcn 
sowie über die Repression, d ie sie trifft. Die 
Morde und Entführungen durch Armee und 
Polizei sind ebenso Teil der bewegenden Aus· 
sagen wie die Haftbedingungen und d ie Fol te r 
unter der Diktatur. 

Aktualisiert und vervoUstlindigt wird die Ober· 
setzung durch eine Beschreibung der heutigen 
Situation sowie durch einen historischen Ober· 
blick, Tabellen und Zeiuafcln. 

Einiges an Vorinformationcn über die Philip· 
pinen und Kenntnisse der Wirtschafts· und 
Politikwissensroaft setzen zwei Bücher von 
Rainer Werning voraus: 
Rainer Werning, US·lmperia1i.mus auf den 
Philivpint,n. Der Mindanao-KonOil<.t, WURf 
Verlag, Mün.tcr ] 983, 236 S., 16,80 DM, 
R .. incr Weming, Agrar", form und Kriegsrecht 
auf den Philippinen. An .. tomie dnn Pujfi· 
zierung, WURF Verlag, Münster 1983, 178 5., 
]4,80 D~1. 

Seide Bereiche _ Agr"drrefomt und Mindana ..... 
Konflikt - ordnet der Autor, der die Philip· 
pinen vnn mehreren Aufenthalten her kennt, 
in eine Gcsamtdarstellung der Politik des USo 
Imperialismus in diesem Land undderexport· 
orientierten Wirtschaftsstrategie der Diktatur 
ein. Dabei werden auch die Entwicklungen 
nach dem Mord an dem Oppositionspolitiker 
Benigno Aquino gebührend berücksichtigt. 
Seide Bücher, die fast ausschließlich aufphilip· 
pinischen Quellen beruhen, enthalten einen 
umfangreichen Anhang aus Originaldokumen· 
ten, Tabellen und Statistiken. 
In "der Mindanao·Konflikt" räumt der Autor 
griind]ich mit der weit verbreiteten Meinung 
auf. daß es sich bei dem Bürgerkrieg, der 
Anfang der 10er Jahre auf der südlichen Insel 
Mindanao aufflammte, um einen Religions· 
krieg handelt. 
]n einer historischen Darstellung beschreibt 
das Buch die Entwicklung der Gesellschaft der 
moslemischen Moros auf Mindanao und die 
5<:hwierigkeiten, die die spanischen und USo 
amerikanischen Kolonialherren sowie die Re· 
gierung in Manila mit ihrer Integration in den 
philippinischen Staatsverband hatten. 
Die Gründe für den Ausbruch des Konflikts 
sind nicht nur die kulturelle Unterdrückung 
der Moros und die von Manila begiilUtigte An· 
siedlung von christ lichen Bauern aus dem Nor· 
den, sondern vor allem die exportorientierte 
Wirtschaftspolitik der Regierung Mar<:os. 
"Schon aus Gründen des enormen Rohstoff· 
reichtums und geeigneter Bedingungen rur aus· 
gedehnte Plantagenwirtschaften riickte Minda· 
nao ins Zentrum der Entwicklungsstrategie. 
Außer der muslimischen Bevölkerung ... gerie· 
ten selbst jene Siedler ... aus dem Norden ... in 
die Schußlinie umfangreiCher Landaufberei· 
tungsmaßnahmen Manilas" (5.120). 
Gegen diese Politik, die den Landraub durch 
U5-Koru:erne und phi lippinische Großgrund· 
besitzer förderte, begannen sich die Moros An· 
fang der 70cr J ahre in du Moro Nationa]en 
Bcfreiungsfront (MNLf) bewaffnet zur Wehr 
zu setzen. Zwar gelang es, die soziale hetero­
gene MNLF, die für Autonomie kämpft, dur<:h 
Teilzugcständnisse und den Aufbau strategi· 
scher Wehrdörfer zu schwächen, dafür nahm 
aber der Widerstand der Neuen Volksarmee 
(N PA) und der National·Demokratischen 
Front (NDF)zu. 
In "Agrarreform und Kriegsrecht ... " ana]YJiert 
der Autor die Ursachen, Ziele und Auswirkun· 
gen der von Mar<:os verkünde ten Agrarreform. 
Am 21.10.]972 trat das Pr'.isidentendekret 
Nr. 27 in Kraft, .. durch das", 50 Mar<:os, "die. 
Pächter von der Knechtschaft des Bodens be· 
freit wurden." (S.22) 
Der Autor weist nach, daß - sollte d ... Pro­
gramm vollständig umgesctzt werden - ]e· 
diglich 6,2% der Anbaufläche (nur Mais· und 
Reisanbaugcbiete) und nur 9,9% aller Päch te r 
betroffen sind. Diese müssen zudem das Land 
den Großgrundbesitzern abkaufen. Sie steh~n 
damit wirtschaftlich schlecht~r da als vorher. 
Ziel der Agrarpolitik ist deshalb nicht die so· 
ziale Besserstellung der Bauern -das Gegenteil 
ist der Fall. .,Um die gegenwärtig verfolgte 
Entwic l<.lungspolitik ... zu legitimieren, ist die 
' Befreiung der Pächter' in Aunicht gestellt, 
wiewohl in der Praxis alles unternommen wor· 
den, um sie durch vage Land\'ers prechungen ... 
zeitweilig an die Regierung zu binden und po· 
litisch zu immunisieren" (5. 9 1). Nko Biver 
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Kultur 
J tao-Marie Adiaffi, geboren 1941 , gi lt als der bekannteste Schriftste ller der Republik 
Elfcnbeinküste. Er ist gleichwohl, mit Ausnahme einiger Gedichte im "Lesebuch 
Dritte Welt" aus dem Peler-Hammer-Verlag, bisher nicht ins Deutsche übersetzt. Zur 
Jahreswende 1984/85 besuc hte der Autor , der an der Universt ität von Abidjan 
Philosophie lehrt, mehrere Wochen die ßundesn:publik. um in verschiedenen Städten 
an Veranstaltungen zur Erinnerung an die Berliner Kongo-Konferenz von 1884 
te ilzune hmen. Für das AlB befragte Pe ler Schütt, dessen Artikabelic hl unter dem 
Titel " Das Kreuz des Südens" in diesen Tagen im Welt kreis· Verlag erscheint , den 
ivorischen Gast nach seinen Ansichten über die kulturelle Situat ion in seinem 
Heimatland. 

Gespräch mit Jean-Marie Adiaffi 
Die kulturelle Entkolonisierung 

Afrikas hat erst begonnen 
AlB: Sie haben in der Bundesrepublik an 
verschiedenen Veranstaltungen aus 
Anlaß der hundertsten Wiederkehr der 
Berliner Kongo-Konferenz tei lgenom. 
men. Welche Eindrucke haben Sie dabei 
gewonnen? 
J .M. ADiAFFl: Ich bin wirklich beein­
druckt, ..... ie ernsthaft nicht wenige fort ­
schrittliche Intellektuelle in diesem 
Land an die Frage der Entko lonialisie­
rung he rangehen . Das ist ja nicht nur ein 
Problem der afrikanische n Länder, es be­
trifft auch d ic Haltung und das Denken 
der Europäer. 
Vie lleicht haben es die Bundesbürger et ­
was leichter als andere Nationen Euro­
pas, vie lleicht haben sie aus ihrer Ge­
schichte doch ein wenig mehr gelernt. 
Jedenfalls habe ich bemerkenswert viele 
Intellektuelle hierzulande getroffen, die 
nach einem neuen Verhähnis zu den 
Dritt e-Welt-Ländern suchen. 
AlB : Mehr als anderswo? 
J.M . ADIAFJ-'I: Ich denke, Frankreichs 
Intellektuelle haben in dieser Hinsicht 
einen beträchtli chen i\'achholbedarf. Im 
Unterschied zu fruhe r, etwa zur Zeit des 
Algerienkrieges (1954·62; d. Red.), gibt 
es heute in Frankreich nur wenige Ange­
hörige der Intelligenz, d ie den Kolonia­
lismus, den Neo kolonialismus und den 
Kulturimperialismus der eigenen Nation 
ernsthaft in Frage stellen. 
Im Gegenteil, d ie sog. "neuen Philoso­
phen " wiederholen sehr unverblümt die 
alten Hüte von der überlegenheit der 
abendländischen Kultur. 
AlB: Und das hat Auswirkungen auch in 
Ihrem Heimatland? 
J.M. ADlAFF I: Wir spüren diesc neue 
Arroganz auf sehr direkte Weise. Unser 
Land gehört unmittelbar in dcn Bann­
kreis des französischen Kulturimpcria­
lismus. Kultu re ll gilt bei uns, was in Paris 
angesagt ist. Die Medien sind samt und 
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sonders in französische r Hand . Und 
selbst im Bildungswesen ist Frankreichs 
Einnuß überall zu spüren. 
Das }-'ranzösische ist unsere offi zielle 
Amuspr.!.che. Die Gese tze schreiben vor, 
daß ich diese Sprache in mei nen Vorle­
sungen anwende. Wenn das Fr.mzÖsische 
bei uns so etwas wie die Herrscha ftssp ra­
che ist, dann kann sich jeder der 30.000 
Franzosen bei uns im Land als Herren­
mensch ftihlen und aufrl.ihren. 
Und tatsächlich dünken sich die meiste n 
unserer fran zösischen Ent ..... icklungshel­
fer als etwas Besseres. Sie wollen alles 
besser wissen. 
AlB : Trotzdem verwenden Sie als 
Schriftsteller die französische Sprache ... 
J .~1 . ADIAFFI: Ganz einfach, weil m ir 
keine andere Wahl bleibt. Das Französi­
sche ist unsere offizielle Sprache, und 
alle Einrichtungen sind angewiesen , sich 
daran zu halten. Ich habe Gedichte in 
meiner I-Ieimatsprache geschrieben und 
5 Jahre vergeblich auf eine Veröffent­
lichungsmöglichkeil gewartet . 

Inzwischen habe ich selber einen kleinen 
Verlag gegründet. Darin versuche ich, 
eigene Texte und Arbeiten von meinen 
Kollegen zweisprachig zu veröffentli· 
chen. 
Ich trete daftir ein, daß unser Land offi­
ziell zweisprachig wird , a ls erster Schritt 
zu r kulturellen Emanzipation von 
Frankre ich. Das iSI eine du rch und durch 
politische Frage . 

Wir können natür lich nicht erwarten, 
daß uns Frankreich diesc Loslösung aus 
seinen Armen freiwill ig schen kt wie so 
manches andere. Wir müssen sie uns sei­
ber erkämpfen. 
AlB: Sie selber würden gern Ihre eigene 
Sprache verwende}l? 
J .M. ADIAffl : Ich denke, Ngugi wa 
Thiong'o (Romancier aus Kenia; d. 
Red. ) hat unbedingt recht, wenn er uns 

afrikanische Schriftsteller auffordert, 
die Kolonialspnlchen abzulegen . 
Das Paradoxe ist nur. daß man sich eine 
solche Aufforderung und einen Schritt 
e rst leisten kann, wenn man sich auf 
Englisch oder Französisch einen Namen 
in der Welt und im eigenen Land ge­
macht ha t. Am ehesten sehe ich in mei· 
nem Heimatland im Theater eine Chance 
fti r die Verwendung unserer nationalen 
Sprachen, weil es mündlich vorgetragen 
wird und an die Oral traditionen unserer 
Kultu r anknüpft. 
Die andere Möglichkeit sehe ich, das hat 
mein senegalesischer freund Sembene 
Ousmane beispielhaft vorgeführt, im 
film. Aberdas ist zum einen dn enormes 
wirtschaftliches Problem, zum anderen 
fehlt es bei uns in Ivorien an dem nötigen 
guten Wil len, eine Massenkunst zuzulas­

sen oder zu fördern. die wir klich vom 
Volk verstanden wird. 
Das ist das Problem, das hinter der 
Sprachen frage stec kt : Die Herrschenden 
verstehen die Sprache des Volkes nicht 
und wollen sie nicht verste hen. Sie spre­
chen eine fremde Sprache, die in Paris, 
London oder New Vork besser versta n· 
den wird a ls im eigenen Land. 
AlB : Gibt es in Ihrem Land eine eigene 
Filmproduktion? 
J .M. ADIA}-"F I: Es hat ein paar Anfänge 
gegeben. Inzwischen gibt es in unseren 
Kinos fast nur noch ausländische Fi lme. 
afrikanische Filme werden geradezu 
boykottiert. Stattdessen sehen wir uno 
entwegt Billigangebote aus Frankreich , 
den USA, J apan oder Hongkong. Nicht 
e inmal die ,.neue deutsche Welle" aus 
der Bundesrepubl ik kommt zu uns. 
AlB: Wie beurteilen Sie die Entwicklung 
der Li teratur in Afrika? 
J .M. ADIAFfl : Ich denke, auf dem Sek­
tor der Li teratur si nd die Fortschritle 
unübersehbar. Dort ist die En tkolonisie­
rung am weitesten vorangekommen, 
trOll. der Sprachen frage. Ich denke, wir 
befinden uns jetzt in der dritten Phase 
unserer Literaturgeschichte. 
Die erste Phase war ge kennzeichnet von 
einer jahrtausendealten mündlichen 
Oberlieferung der Dichtung. Die Grillots 



nehmen bei uns die Rolle und die Stel­
lung Homers ei n_ Sie si nd die literari­
schen Archivare unserer Geschichte und 
beeinflussen die Literatur des Konti­
nents bis heute, zum Beispiel auch meine 
Lyrik. 
Die zweit e Phase ist die Periode der 
Negrit ude. die Epoche Senghors (senega· 
lesischer Ex-Präsident; d. Red.), Cesaires 
oder Scheieh Antar Diops. Sie hat uns 
unsere eigene Kultu rtradition zuriic kge­
geben. Wir haben uns bis auf Timbuktu 
und die Pharaonen zuriickbesonnen und 
Afrika als geistige Einheit zu begreifen 
versucht. 

Heute, denke ich. ist der Panafrikanis­
mus in seiner .-unktion potitisch eher 
reaktionär geworden, weit er die kul· 
turellen Eigenleistungen der einzelnen 
Völker Afrikas unterschätzt und den 
Loslösungsprozeß vom angloamerikani­
schen und französischen Ku lturimperia­
lismus eher hemmt als fördert. 

AlB : Warum? 
j .M. ADIAFF I: Auch darum, weil er im 
Interesse einer imaginären geistigen Ein­
heit Afrikas an den kolonialen Verkehrs­
sprachen, vor allem Englisch und Fran­
zösisch , festhalten m öcht e. 

Heute geht es aber immer mehr um die 
Loslösung von den Kolonialsprachen; es 
geht darum. d aß die Völker Afrikas mit 
eigener Stimme sprechen. Das ist auch 
das Anliegen der afrikanischen Literatur 
in der gegenwärtigen Phase. Ich möchte 
sie die Periode der Dekolonisierung nen­
nen und annehm en, daß sie noch eine 
ganze Weile andauern wird, weil diese 
Aufgabe nicht von heute auf morgen zu 
lösen is t. Zu dieser Li teratur zähle ich 
den Ken ianer Ngugi wa Thiong'o, die 
Nigerianerin Buchi Emecheta , den Sene­
galesen Sembene Ousmane oder die 
großen Dichter aus der Volksrepublik 
Kongo, Henri Lopes (sein Roman "Oie 
strafverse tzte Revolution " erschien im 
Hammcr Verlag; d. Red.) und Sony 
Labou Tamsi. 
Es ist wohl bezeichnend, daß nicht weni­
ge der Rep räsentant en dieser Literatur 
von den Regierenden ihrer Länder ge-

zwungen wurden. ins Exil zu gehen , weil 
sie wie Ngugi wa Thiong'o unmittelbar 
mit den herrschenden Eliten in Konnikt 
geraten sind. 
Es hat die Machthaber in vielen Ländern 
nicht interessiert, was ihre Dichter ge­
schrieben haben, solange sie eine Spra· 
ehe benutzt haben, die vom eigenen 
Volk kaum verstanden worden ist. Aber 
das ändert sich, sobald die Schriftsteller 
sich in ihrer Sprache und in ihrer Aus­
drucksweise dem Volk nähern. 

AlB : Wie würden Sie Ihr eigenes literari­
sches Werk einordnen und beschreiben? 
j.M. AD IAFF I: Ich zähle mich zur drit­
ten Periode unserer nationalen literatur­
geschichte. Ich möchte mit meinen Ar­
beiten den Entkolonisierungsprozeß un­
terstützen. 
Ich arbeite derzeit an zwei Trilogien. Die 
eine ist lyrisch, die andere episch, wobei 
die Gattungen sicher in Afrika weniger 
streng getrennt sind als in Europa. Von 
mei nen drei Romanen sind jetzt zwei 
erschienen. Der erste "Silenee, on dcve­
lappe" (Bille nicht stören, wir ent­
wickeln gerade) setzt sich kritisch mit 
den sozialen Zuständen in meinem Hei­
matland auseinander. 

!\-lit eigener Stimme sprechen 

AlB : Und was war die Resonanz? 
j .M. A DIAFFI: Ich verlor vorüberge­
hend meine Philosophieprofessur in 
Abidjan. Sie nennen das wohl "Berufs· 
verbot" - und das obwohl mein Onkel 
Houphouet·ßoign.,. heißt und seit e inem 
Vierteljahrhundert unser Land angeblich 
demokratisch regiert. 
AlB : Wovon handeln die weiteren Bände 
Ihrer Romantrilogie? 
j .M. ADIAFFI: Sie fUh rt in unsere Ge­
schichte zuriick. 
Band I ist fast fertig und trägt den Titel 
"Kein Platz in der Hölle". Er beschreibt 
die Leiden unseres Volkes in der Skla­
venzeit. Der zweite Band " La carte 
d'identite" beraßt sich mit derunmittel­
baren Kolonialzeit bis zur sog. Unabhän­
gigkeit. Das Buch soll demnächst auch 
auf Deutsch im Hammer-Verlag erschei­
nen. 
In meiner . 'olge von drei aufeinander 
bezogenen Romanen möchte ich ver­
such en, die Geschichte meines Volkes zu 
enählen. Ähnliches hab ich auch mit 
meiner lyrischen Trilogie im Auge. In 
meinen Gedichten - zwei Bände liegen 
davon vor: "Galerie infernale" über die 
Zeit der Sklaverei und "Eclairs et fou­
dre" (Blitz und Donner) über die Gegen­
wart - knüp fe ich noch mehr ab im 
Roman an die Bal laden unserer heimi­
schen GrilJolS an. 
Ich versuche, Altes und Neu es zu verbin­
den. Und wenn ich schon n icht auf das 
Französisch verzich ten kann, so bemühe 

ich mich doch, ei ne Sprache zu finden, 
die ohne den kolonialen Iierrschafts­
gestus auskomm!. Ich nehme Bilderund 
Ausdrücke der Malinke und Aschanti auf 
und benutze ein Französisch, das meine 
Kritiker als "afrikanisch" bezeichnen, 
weil es sich nicht an die klassischen Re­
geln und Normen hält. 
AlB : Erlauben Sie eine letzte Frage: Was 
kann die Lit eratur zur Lösung der drin­
gendsten Probleme Afrikas beitragen? 
j.1\1. ADIAFFI: Afrika ist gegenwärtig, 
als Folge jahrhundertelanger Ausplünde­
rung, ein Kontinent des Hungers, der 
Armut und des Leids. 

leh weiß genOlu, Bücher machen Hun­
gernde nicht satt. Das e inzige. was ein 
Buch bewirken kann, ist der Appell an 
das Gewissen, an das Bewußtsein der 
Menschen. 
Unsere Bücher können uns Afrikaner in 
der Einsicht bestärken, daß wir selber 
etwas tun müssen, daß wir selber die 
kulturelle <und politische Initiative er­
gre ife n müssen. um uns aus der verhäng­
nisvollen Abhängigkeit von den reichen 
Ländern zu lösen, die uns immer ä rmer 
machen. 
Und wenn unsere Bücher hier im Norden 
und Westen gelesen werden, können sie 
vielleicht die Einsicht fördern, daß die 
Probleme der Menschheit in der gegen· 
wärtigen Epoche mehr denn je mitein· 
ander verknüpft sind und daß wir Frie­
den und Gerechtigkeit nur miteinander. 
nicht gegeneinander erreichen können. 
Das war und ist auch der Sinn der ver­
schiedenen Fri edensbegegnungen der 
Schrifts teller aus West und Ost, aus Nord 
und Süd, an denen ich teilgenommen 
habe. 
Ich hoffe sehr, daß diese Treffen fort ge­
setz t werden, weil die Sache es erfordert, 
die Sache Afri kas und der ganzen 
Menschheit, um deren Überleben. um 
deren Zukunft es geht. 

Ad~nänderungen 

bitte rechtzeitig 
bekanntgeben! 
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Lesermeinungen • Standpunkte 

.. Gefundenes Fressen" Äthlopien? 

Ich finde den Titel dc, Kommentars vonJür­
gen OslJow,ky ("Älhiopien _ ein gefundenel 
Freuen", AlB 1{198!i) makaber. Bevor ich 
den Artikel gelc.sen hane, blicb ich dann 
hängen, folgende s fici mir ein: ich sah die 
Bilder der abgemagerten verhungernden Men­
schen, als nächstes dachte ich an Kannibalis­
mus, dann an den Film "HluteTntc". War "5 
eine beabsichtigte Provokation? 
Zum Inhalt: Natürlich verteidigen die Medien 
der BRD nicht die Revolution in Äthiopien, 
aber im Vergleich zur Berichterstattung über 
Polen z.B. kann man faSI schon \'on Objektiv;· 
tät reden. Es wird sehr wohl dariiberbcrichlcl, 
daß es auch in anderen Ländern wie Sudan, 
Tschad, Kenia ... Hunger gibt, zum Teil werden 
auch die Ursachen aufgel.eigt, e5 wird auch 
darauf hingewiesen, daß mit einer Aktion der 
Hunger nicht :;:cu überwinden ist, sondern daß 
die Ursachen:;:cu beseitigen sind (u,a. Rohstoff· 
preise, Welthandel, Rijstungskosten). 
Daß Äthiopien und andere Länder dringend 
Hilfe benötigen, steht außer Frage, für "Fres­
sen" ebenso wie zum Ausbau der Infrastruk· 
tur ... , wichtig für uns scheint7.udem, daß trotz 
aller Anstrengungen rur Polen eine solch brei· 
te, massenhafte und lebendige Aktion nie zu· 
standegebracht wurde, auch wenn man die 
Selbstdarstellung von Politikern und be5timm' 
ten Prominenten außer acht IäSt. Das Interesse 
und die Anteilnahme der Bevölkerung waram 
23. 1., dem "Tag für Afrika", weitaus gröSer als 
angenommen wurde. 
EliJubelh Schneider, Fra.nkfurtfMa.in 

Antwon 
Der von E. Schneider als "makaber" empfun· 
dene Titel des Kommenta rs ist selbstverständ· 
lieh als Provokation gedacht. Aber diese "Pro­
vokation"zielt auf etwas ab, und h ier stimme 
ich mit ihrer Einschätzung der Berichterstat· 
tung in unseren Medien nicht übe rein. 
Polen beiseite gelassen - von "Objektivität" 
(auch "fut") kann da keine Rede sein. Einige 
Beispiele, wie sich Presseorgane überdas I'uhli· 
kumswirksame Thema ausgelassen haben, sind 
im Kommentar angeführt - sie hätten noch 
ausfUhrlieher zitiert werden können, um noch 
plutischerzu mIlChen, wer und was tatsächlich 
"makaber" ist: DaS nämLich einem GroSteil 
der Kommentatoren und Autoren die Hunger­
k.atutrophe herzhaft schnuPI'C und nur Anlaß 
ist, über ein verhaßtes Regime herzufaUen -
eben "ein gefundenes Fressen". 
Das beste Beispiel lieferte routine mäßig der 
"Spiegel" (Nr. 4, 21.1.198S). Zum einen 
druckte er eine Analyse der lage. in der wei· 
testgehend zutreffend die wirklichen Ursachen 
der Hungerepidemien im nördlichen Afrika 
dargestellt werden. Was folgt, ist eine mit in· 
zwischen angegilbten Falschhchauptungen, 
obskuren Quellen, planem Antikommuni~mus 
und üblicher Schuldigkeit de r Argumentation 
(die Unvereinbares kurzerhand gleichsetzt) 
"belegte" bzw. bestrittene Abrechnung mit 
der äthiopischen Revolu tion (Fazit: ,,stalin· 
Methoden"). 
Ausnahmen (sprich: Ansätze einer realitätsge­
rechteren Berichterstattung) bestätigen auch 
hiernur die Regel. "Fast·Objektivität" stellen 
sie nach meinem Eindruck jedoch läng!it nich t 
her. 
Dem widerspricht auch nicht die Anteilnahme 
der Bevölkerung am 23.1.. den Sammlungen 
am "Tag rur Afrika". Ober d ie zwiespältige 
Rolle solcher Aktionen ist bereits genug ge. 
schrieben worden _ vom Wirken seltsamer 
Hilfsorganisationen bis zum Faktum, daß 
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selbst ein Vie lfaches desgesammelten Betrages 
die Ursachen der Probleme nicht beseitigen 
könnte, um die es geht. So äußert auch J ohan 
Galtung. daß er Nahrungsmittclhilfe ,,als 
System ... gam: bestimmt (ablehne)", "rur eine 
begrenzte Zeit, im Rahmen e iner KataStr0-
phenhilfe" aber akzeptiere. Im Kommentar ist 
hierzu auch nichts anderes geschrieben wor· 
den. 
W;u sich abe r minlerweile - nachdem vor Oll· 
lern die Initiatoren der Spendensammlung sich 
und ihr Werk ausgiebig gelobt haben - zeigt, 
ist, daß man wieder zur Tagesordnung über­
gegangen ist : Die Gewissen sind ruhiggeslcllt, 
über neokoloniale Ausbeutung wurde in den 
feierlichen Aufrufen ohnehin erst gar nicht 
gesprochen, uno Äthiopiens sozialistische Re· 
gierung hat niemand versucht, der Bevölke· 
rung sympatischer zu machen - eher das Ge· 
genteil. Und das sollte der Kommentar zu· 
rechtriicken. 
Jiirge .. OJtrowsh y, DünckJl)rf 

Sicht zum PlO-Natlonalrat 

In einer antiimperialistischen Zeitschrift wie 
dem AlB erwartet man eigentlich mehr als 
Berichterstattung von der Art eines Gcorg 
Stein über den Palästinensischen Nationalrat 
(PNR) in Amman, eine Darstellung, die in ih· 
rem Fakti7.ismus und mangelndem Analyse· 
bemühen jedem bürgerlichen Press.eschreiber 
zur Ehre gereicht hätte. 
Die 17. PNR·Tagung in Amman ist nicht zu 
trennen von der NahostS1rategie der USA und 
muß m.E. zuvörderst in ihrem Lichtebetrach· 
tet werden . 
Die paläninensische Eintrittskarte ins arabi· 
sche lager e rhielt Ägypten dur.::h den eigen· 
mächt igen und im Widerspruch zu den Be· 
schlüsscn der 16. PNR·Tagung stehenden 
Kairo·Besuch Arafats Ende 1983. Eine Auf· 
wertung J ordaniens war das Ergebnis zahl­
reicher von Arafat geruhrter palästinensisch· 
jordanischer Geheim"erhandlungcn _ im 
Namen der PLO, aber ohne Ennächtigung des 
Exekut ivkomi tees. 
Die Vernachlässigung der strategischen AUianz 
zwilchen der PLO, Syrien und der UdSSR, die 
Hintanstellung des hcwaffneten Kampfes -all 
das verweist ziemlich klar auf die illusionäre 
Hoffnung rechter Fatah·Kreise, die Poli ti k der 
USA und der mit ihr verbündeten arabischen 
Staaten für die PLO nutzbar zu machen. 
Addiert man hien.u das Verhalten Arafats in 
den internen Auseinande~tzungen der PLO 
(Verzerrung der inneren, polit iseh·inhaltlichen 
PLO·Krise zugunsten einer eingeschleusten, 

rein syrisch·libyschen Verschwörung; Nicht· 
einhalten der gemeinsamen Aden/Algiel' 
Vereinbarungen mit der Demokratischen AI· 
lianz und Revisionsforderungen), 50 erwach· 
sen ernste Fragen an die antiimperialistische 
Ausrichtung des Arafat·Kurses. 
Die Einhcrufung des 17. PNR markiert diese 
Anfrage recht deutlich. Nicht nur der eilige 
Termin der Einberufung, der jeglichen Dialog 
zunichte machte und de r Einheit der PLO 
schweren Schaden zufügte, nicht nur die Wahl 
des Tagungsortes in Amman, dem Schauplatz 
des "Schwa."en September" und die Verbrü' 
derung mit einem Mann, der 1970/71 Tausen· 
de von Palästinensern hcstialisch ab5chlachten 
ließ, sondern mehr noch die poli l ischen Ereig· 
nisse sind es, die aufborchen lassen. 
Die Tagung beschloß die Intensivierung der 
Kontakte mit dem ägyptischen Regime - trotz 
Camp David und trotz der Scschlüsse des 
16. PNR. Gleich7.eitig wurden die "besonde· 
ren Beziehungen" tu J ordanien hervorgeho· 
ben, die man weiter pflegen müsse. Die Vor· 
schläge Husseins wurden nicht klar zuriick~· 
wiesen. In der Politischen Resolution der 
17. PNR·Tagung findet sich kein einziges Mal 
das Wort 'USA'(!), geschweige denn daß die 
USA als Hauptfeind benannt werden. Auch 
wird die antiimperialistische Rolle Syriens in 
keiner Weise gewürdigt. Dartir finden sich sehr 
viele Fonnulierungen, die auf eine neue Wert· 
schätzung des Islam aufmerksam machen. 
Fazit der 11. PNR·Tagung ist jedenfalls, daß 
sie eine neue Dreier·Koalition manifest ge· 
macht hat: die Achse Kairo·Amman· PLO. Wie 
weit sich die PW· Führung in diesem Bündni5 
ihre antiimperialistische Stand festigkeit erhal· 
ten kann, ist mehr als fraglich. Die Mehrheit 
alle r PLO-Organisationen halle schon ihre 
Grunde, diese Sitzung zu boykOllieren, genau· 
so wie die sozialistischen Staaten - mit Aus· 
nahme Rumäniens - keine Delegation dorthin 
entsandten. 
Sieht man sich abschließend noch einmal die 
organisa torische Durchführung dieser Tagung 
an, so spricht viel dafür, der Erklärung des 
legitimen Vorsitzenden des PNR, EI·Fahoum, 
zu folgen, daß diese nich t verfusungsgemäS 
und also illegal gewesen sei. Da die erforder· 
liche 2/ 3·Mehrheit aller 374 aktiven Mitgliede( 
des PNR durch den Boykott der meisten PLO· 
Organisationen in Frage gestellt war, legte Ara· 
fat Neu· und Umbesetzungen von Delegierten· 
posten willkürlich hcreits vor Sitzung!ibeginn 
fest - den Statuten der PLOzufolge aber muß 
erst das 2J3·Quorum fes tgestellt sein, ehe über 
die Auswechslung und Neubesetzung von Mit · 
gliedern entschieden werden darf. So konnte 
Arafat also Vertreter anderer Organisationen 
einfach dureh seine Anhänger ersetzen lassen. 
Dieses Vorgehen war eine Farce. 
UJegal war die "Fagung noch in anderer Hin· 
sicht: dur.::h den Boykott der Mehrheit aller 
PLO-Organisat ionen. 
Das Treffen von Amman und die deneitige 
Politik der rechten PLO· FÜhrung birgt insge· 
samt die groß.c Gefahr des Verlustes ihrer Un° 
abhängigkeit durch Einbeziehung in die im· 
periali..tische Nahosutrategie und der Durch· 
setzung de5legitimen Rechts aufSdbstbestim· 
mung fUf das palästinensische Volk. Nach wie 
vor verfolgt de r Imperialismus das Ziel. die 
PLO zu liquidieren. Aber was militärisch nicht 
gelang, darf auch politisch nicht gelingen. 
Aufgabe alle r Kräfte in der PLO muß es daher 
sein, allen Versuchen der USA und derreaktio· 
nären arabischen Kräfte, die PLO weiter in ihre 
Kontrolle zu bekommen, Einhalt zu gebieten, 
die Aden/Algiers-Vtreinbarungen neu zu be· 
lcben und einen umfassenden nationalen Dia· 
log 7.U beginnen, de r so bald ab möglich zu 
einer Einigung in der PLO und zu einer neuen, 
einigenden PNR·Tagung fUhrt. 
Ulr;c-h Sch ,,,·II. Ma.rOurg 



BuchtIPI: Rüstungsexporte 
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Rüstungs 
export 

Das J ahrbuch des renommierten Internatio­
nalen Stockholmer Friedensfon<;hungsins ti­
tut. 
SIPRt , Waffennporle und Krieg. Rüstungs­
jahrbuch 4, Rowohlt Taschenbuch"erlag, 
Rd nbc lr. be i HambuI'l 1984, 347 S., 14,80DM 
ist~tctt zum ";enen Mal in deuucherObcl"Sel­
zUßg ers<;hienen. Neben dem atomaren Wett­
rusten, den weltweit ,chneller wachsenden 
Rüstungsausgabcn und den Bemühungen um 
Rüstungskontrolle und Abriistung behandelt 
diese' J ahrbuch vor allem die Waffenexporte, 
die auch außerhalb von Europa die K,ri"gsge­
fahr und die Intensität militärischer Konflikte 
erhöhen. 
Daß trotz gegenteiliger offizieller Beteuerun· 
gen Bonn seine Zurückhaltung beim Waffen­
export längst aufgegeben und .ich in die Spit· 
zengruppe der Waffenlieferamen vorges<,;ho· 
ben hat, und somit direkt an der Militarisic· 
tung der Dritten Welt heteiligt ist, zeigt das 
Buch von 
ThQmati Nkkoock (Hng.), RüstungS(:xport , 
Ver<: in fü r . 'riedcnspädagQgik, Tübingen 1984, 
216S .. IODM. 
Neben einer Darstellung der politischen und 
r<:ch tlichen Grundlag<cn der Rüstungscxport· 
politik de r BRD werden die Folgen des 
RüstungscxporU in der Drinen Welt und die 
wiruchaftlichen und sozialen Rückwirkungen 
auf die BRD analysiert. 
Pr .. ktische T ips zur Durchführung der Kam· 
pagne geg<cn den RüstungS(:xport gibt 
Pax-Christ i· Bcwcgu ng, Deu tschc~ Sd:. r<:tariat 
(H~g.). Probkme des Frieden .. , Nr. 1·2/1984, 
Gegen den Rüstungsexport! Aber wie?, 
Frankfu rt 1984, 1!l2 S .. 12,50 DM. 

Mandel.~Solldarltitskonzert 

Kultureller Höhepunkt des "Tages rur Afrika" 
am 23. J anuar 1985 und zugleich ein übencu· 
gendes Kontrastprogramm zum unpolitischen 
Wohltätigkeiubasar der Medien warein Solida· 
ritäukonzert für Ndson Mandda, das die bun· 
desdeutsche Sektion von PAND (Darsteller 
und Künstler fiir Atomare Abriiitung) , in Zu· 
sammenarbeit mit der Anti·Apartheid·Bewe­
gung, in der Hamburger Musikhalle '·erafUtal· 
tete. 
Beteiligt waren die bekannleUenJazzmusiker 
aus der Bundesrepublik, umer ihnen Wolfgang 
und o.riotoph s.:hlüter, Wolfgang Dauner, 
Volker Kriegd, Haru·Petcr Ströer, Eberhard 
Weber, Alcxander von Schlippenbach, Albert 

Mangelsdorf und Juzclown Han Senning. Als 
Ehrengäste nahmen Max Si.ulu, Sohn des mit 
Mandela zusammen angeklagten Walter Sisulu, 
Friedenmobelpreisträgcr Bis<,;hof Tutu, der 
Nelson Mandda den Präsidenten der künfligen 
demokratischen Regierung Südafrikas nannte, 
und der weltbekannte Jazzpianin Abdullah 
Ibrahim teil. 
Veranltaller, Künnler und Publikum appellier· 
ten an die Bundesregierung, mit aUen Milleln 
darauf hinzuwirken, daß das Apartheidregime 
in Südafrika seinen seit 22 Jahren widerrecht· 
lieh eingekerkerten "Gefangenen Nr. I" end· 
lieh freiläßt. Der Reinerl'h dei Hamburger 
Solidaritähkonzertes ist für die Anschaffung 
von Musikinstrumenten für die Flüchtlings· 
lehulen des ANC in Tansania bestimmt. 

Nlkara_gul-Stidtepartnerschaften 

Mitte Januar dJ. hat Bidefdd als zweite bun­
desdeutlehe Stadt eine Städtepartnerschaft 
mit einer nikaraguanischen Kommune be­
schloss.c:n. Der Partnerstadt Endi wurden als 
Soforthilf~ 20.000 DM rur die Unterbringung 
von Flüchtlingen bewilligt. Der Stadtrat rief 
die Bevölkerung zur Unterstützung dieser Ak· 
tion auf. 
Die Partnerschaft zwischen Nümberg und San 
Carlos, die am 4.7.1984 beschlossen wurde, ist 
inzwischen auf Eis gelegt. Nachdem die SPD 
einer Erhöhung der Gelder ftir San Carlos von 
2!i.OOO auf 100.000 DM zugestimmt hatte ­
die Grünen billigten im Geg<:nzug Tarif~rhö' 
hungen - , legten sich der parteiloile Oberbür· 
germeister Urschlechter und die CSU·Regie­
rung von Mittelfranken quer. Sie erklärten, 
daß rur dir~kte finanzielle Hilfen ohne Geg<:n· 
lei.tung keine Rechugrundlage bestehe. Der 
Verein zur Förderung der Städtepartnenchaft 
will lieh go:gen diese Verzögerungnaktik zur 
Wehr setzen. 
In weiteren ca. 50 Städten bestehen ähnliche 
Initiativen, die Anfang Mai dJ. ein Bundenref· 
fen abhalten wollen. Nähere Informalionen 
und den Rundbrief Städtepartneßchaften 
kann man beim Duisburger Komitee beziehen: 
Yvonne Ayoub, Flurstr. I, 4100 Duisburg L 

Mlttelamerlka-Symposlum 

Unter dem Titel "EI Salvador und Nikaragua 
im Vergleich" fand am 21/22.1.1985 in Köln 
ein entwicklungspolitischC$ Symposium statt. 
Veranstaher waren terre des hommes, medico 
international, die Christliche Initiative EI Sal­
vadorund Eirene. 
Vor etwa 150 Teilnehmern von Solidarität~ 
gruppen, Hilfsorg-dnisationen und entwick· 
lungspohtischen Initiativen sowie Pressevertre· 
tern äußerten di~ Experten aus den USA, Mit· 
telamerika, der Schweiz und der BRD Kritik 
an der Bundesregierung. Denn während die 
zunächst bewilligten 40 Mio DM Entwick· 
lungshilfe fiir Nikaragua - unter dem unhalt· 
bar.:n Vorwurf, es entwickle sich zu einem 
totalitären Staat - eingefroren wurden, er· 
halte EI Salvador, wo doch nachweislich die 
Menschenrechte verletzt würden, !>O,6 MiQ DM 
neu bewilligttrGclder. 
Oie I lilfsorganisationen kündigten an, ihre Hil· 
fe für Nikar~gua verstärkt fortzus.c:tzen. 

BRD-Infodienst 

Sportboykott ZU Südalrlka 

Die massiven Proteste aus dem In· und Ausland 
go:gen die geplante Teilnahme des Fußball· 
bundesligisten Borunia Mönchengladbach an 
einem Fußballturnier im südafrikanis<,;hen 
"Homeland" Bophuthauwana (siehe AlB 
2/ 1985, S. 41) waren erfolgreich: In einem 
s.:hreiben an die Anti·Apartheid·Sewegung 
(AAB) teilte der Deut$<;he Fußball· Bund 
(DFB) mit, daß gemäß den Vorschriften des 
Weltfußballverbandes "Borussia Mönchen· 
gladbach nicht an einem Turnier in Bophu· 
thatswana teilnehmen wird". 
Die AAS begrüßte in einer Presseerklärung 
diese EntKheidung und forderte den Abbruch 
sämtlicher Sportkontakte mit dem Rassisten· 
regime in Südafrika. Dariiber hinaus wieder· 
holte die AAB die Forderung nach Kündigung 
des Kulturabkommens zwischen der BRD und 
Südafrika, in dessen RahmendieSportkont~k· 
le aufgenommen wurden. 
Weniger Konsequenz als der DFB bewies der 
Deutsche Sportbund, der es bei einem lauen 
Protest IilCgen die geplant~ Rundreise der 
Rug!:>y·Nationalmanß$<;haft in Südafrika be· 
ließ. 

Irak-Waflengeschift 

Unter Umgehung des Krie~wafrenkontroll· 
gesetzes (KWKG) hat der Münchner Rüstungs· 
konzern Messenchmitt·ßölkow·Blohm (MBB) 
zwischen dem 31.7. und 17.12.1984 Militär· 
hubschrauber in den Irak geliefert. 
Die Lieferung von sechs Hubschraubern des 
Typs BK 117 wurde durch eine Tauschung du 
Bunde5amtes rur gewerbliche Wirtschaft 
mögli<,;h. Nachdem die von der Augsburger 
Finna Denze! mit modernster Mililiirtlektro' 
nik ausg<c$lattetell HubKhrauber gelestet und 
für gut befunden worden waren, baute MBB 
die IpC"<liellen militärischen Geräte wieder aus. 
DieS(: wurden auf Umwegen in den Irak gelie· 
fert und dort von deutschen Technikern wie· 
dereingebaut. 
Die Hubschrauber, auf Spezialiransportern in 
ein Z ... dgwerk der Finna Denze! in der Nähe 
von Graz gebncht, erhielten dort ihren mililä· 
rischen Tarnanstrich. Sie wurden anschließend 
von irakischen, französiKhen und U$-Tnns· 
portflUgZcugcn na<,;h Bagdad geflogen. 
Die Bundesregierung will nun untersuchen, ob 
u sich hier möglichem'eise um ein illegales 
Rüstungsexportgcschäft handelt. Sollte Bonn 
nach der derzeit beabsichtigten Änderung des 
KWKG (siehe AlB 2/1985, S. 41) doch noch 
einen Gesetzesverstoß ennitteln , blieben die 
Manager von MB B 51raflol. 
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Kurzinformationen 

EI S.lvador 

Am 23. Januar d.]. hai Präsident Duarte eine 
drille Gesprächsru .. de mit Vertretern derNat io­
nalen Befreiungsfron! Farabundo Marti/Demo­
kratisch.Revo]utioniireFront(FMLN/FDR)ab. 
gelehnt (siehe AlB 11·12/ 1984, S. 70ff. und 
1{l985, S. 54). 
Diese Entscheidung ist vor allem auf den wach· 
senden Druck der el<tn:men Rechten und der 
USA zurückzuführen. Sie beflir<:hten, daß die 
im Volke gewe<;kten Friedenshoffnun~n und 
die populären Forderungen der FMLN/ FDR 
den Einfluß der Befreiungsbewegungen stär­
ken könnten. 
O.:r Druck der Rechten driiekt sich nicht nur in 
Mordanschlägen und -drohungen gegen füh­
rende Chri~tdcmokrdten und Kin:henvcrtreter 
aus. Im Parlament haben Olm 23.1.1985 drei 
Rechtspancicn eine Verschiebung der Parla­
ments-und Kommunalwahlen vom I 7. auf den 
S1.3.198!J dUr<::hgeseUI, um über aUHeio;hend 
Zeil1.Um Aufbau eines Bündnisses zu verfugen. 
Eine Klage Duanes go:gen das von diesen Par· 
leien im November 1984 verabso;hiedete Wahl­
gesetz, das die Chri~tdemokralen henao;htei· 
Iigt, wurde Anfang Februar dJ. vom Obersten 
Gerichtshof, der ebenfalls von den RKhten 
behern<:ht wird, abgewiesen. 
Dem Abbruch des Dialogs entspricht auf mili­
täri'<;her Seite eine Verschlirfung des Krieges. 
Mit der Lieferung von mit & hndlfeuerkano· 
nen ausgerüsteten Hughe$- ~OO·Hubso;hn.ubern 
(6.000 SchuB/Minute) und C-47 Hugzcugo:n 
(2.000 SchuB/Minute) dur<::h Washington sol! 
die GueriHabekämpfung effektiviert werden. 
Reagan beabskhtigt, unterdessen die Militär· 
hilfe für EI Salvador imJahr 1985 VOll 128 Mio 
Dollar auf 200 Mio zu e rhöhen. 

Chile 

Mit der Absetzung des Innenministers Sergio 
Onofre J arpa und des Finanzministers Lu is 
Eseobar hat Diktator Pinochet am 11. Februar 
dJ. erneut seine Enuchlos.scnheit bekräftigt, 
bis 1989 im Amt zu bleiben. 
Jarpa, ein mhrenc\er Politiker der traditionel' 
len Reo;hten, war vor 18 Monaten Kabinet ts· 
chef go:worden. Er soUte vor aUem die Christ· 
demokraten für eine begrenzte politische 
Öffnung gewinnen. Dieser von der US-Bot­
schaft unterstützte Dialog war im Dezember 
1984 wegen der mangelnden Kompromißhe­
reiuchaft Pinochets endgültig geso;heitert. 
Seit Ausrufung des Ausnahmezustands am 
7.11.1984 wurden 15.000 Menso;hen verhaftet 
und 700 in die Verbannung geschio;kt. Am 
31.1.1985 erfolgte das Verbot des Linksbünd­
nisscs Demokratiso;he Volksbewegung (MDP). 
Nichtsdestotrotz mhne die MOl' Anfang 
Februar dJ. im Untergrund eine Nationalver­
sammlung durch, auf der Pläne beraten wur· 
den, das J ahr 1985 zum ,J ahr des allgemeinen 
Aufstands" zu machen. 
Unte rdesscn hat das Nationale Kommando der 
Werktätigen (CNT) für den 27.3.1985 zu ei· 
nem nationalen Protesttag aufgerufen und will 
Ende Man über einen Generalstreik am 
30.4.1985 entscheiden. 
Oie von verschiedenen Linltskräften gctragene 
Pauiotiso;he Front Manud Rodrigues (FPMR), 
die im letzten Jahr über 1.000 Anschlägo!' 
dur<::hfühne, gab sm 7.2.1985 bekannt, daB sie 
ab dem 27. März dJ. mit einer bewaffneten 
Offensive beginnen wolle. 
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Jamaika 

In J amaika kam es Mitte j anuar dJ. im gamen 
Land zu spontanen Protesten, Demonstratio· 
ocn und Str.tßensperren gegen die von der kon­
servativen Regierung Edward Seagas am 
15.1.1985 in Kraft gesetzten Preissteigerungen 
für Benzin, Erdölprodukte und Kochgas. Die 
Erhöhungen waren Teil der Aunagen des Welt­
währungsfonds für die Gewährung eines 
143·Mio·DoIlar-Krediu. Die Polizei löste die 
Demonstrationen gewaltsam auf, wobei 6 
Mensehen starben und über 20 verletzt wur­
deli. 
Der Forderung nach Rüo;ktriu der Regierung 
und Neuwahlen so;hlossen sich die linke o ppo· 
sitionelle Nationale Volkspartei (PNP) des 
früheren Premierministen Michael Manley so­
wie die Arbeiterparteijamaikas (WPJ) an. 
Seaga hatte nach seinem Wahlsieg 1980 damit 
begonnen, J amaika in ein "Musterland des 
freien Unternehmertums" umzuwandeln. Uno 
terstützung erhielt er dabei von den USA, die 
J amaika beim llilfsprogn.mm für das Karibi· 
so;hc Becken (CBI) an die Spitze der bribi· 
Khen Staaten setzten. Der Bevonugung aus· 
ländiso;her Unternehmen stand eine rigide 
Sparpolitik gegenüber. 
Oie Preiskontrolle bei Gütern des täglichen 
Bedarh wurde aufgehoben und Stellen im 
öffentlichen Oienu go:strichen. Eine weitere 
Erhöhung der Innationsra te und eine zuneh­
mende Arbei tslosigkeit von mittlerweile 25% 
waren die Folge. 

Kirche - latelnlmerlkl 

Die sechste Reise Papst J ohannes Pauh 11. nach 
Lateinamcrika führte ihn vom 26 .L bis 
6.2.1985 nao;h Venezuela, Ekuador, Peru und 
Trinidad·Tobago. 
Wie nio;ht anders zu erwarten, nutzte der Papst 
auch diese Reise nach l...illeinamerika zur Kri­
tik an der Theologie de r Befreiung. Er forderte 
die Riickbesinnunll. auf die inneren Werte des 
~knschen und die Abwendung von dem Stre­
ben nao;h einer "illusionären irdischen Befrei· 
ung". 
Nichtsdeuotrotz; mußte auch der Papst der 
sozialen und politischen Lage des Kontinents 
Tribut zoUen. Auf den großen Massenver­
sammlungen verurteilte e r zumindest verbal 
die Ungerechtigkeit in den besuchten Staaten. 
Er benannte als Lösungsweg den Dialog mit 
und die Hoffnung auf Einsich t bei den He.,.. 
so;hcnden. 
Wie begrenzt allerdings seine Dialogbereit· 
so;haft mit den Unterdrikkten und ihren poli­
liso;hen Vertretern ist, beweist die Suspendie· 
rung der vier Prie~ter in de r nikar.tguaniso;hen 
Ikgierung von ihren Priesterämtern, unter 
ihnen Kulturminister Emesto Cardenal. 

Klmpuchel 

Nach der Einnahme der Stützpunkte der 
"Weißen Khmer"' Anfang d.J. (siehe AlB 
2/1985, S. 19fr.) wurde nun auch den mit 
ihnen verbündeten "Roten Khmer" Po l Pot. 
ein schwerer Schlagl.ugefügt. 
Mitte Februar dJ. haben kampucheanische 
und vietnamesische Einheiten die beiden letz­
len HauplStÜt1.punkte der PoI·Pot-T ruppen 
nahe de r thailändisc:hen Grenz;e sowie ihr 
Hauptquartier im Phnom Malai Gebirge er· 
ober!. 
Prinz Sihanouk. Chef der noch immer von der 
UNO anerkannten Gegenregierung aus "Rnten 
Khmer", "Weißen Khmer" und seinen eigenen 
Anhängern. fOl"derte daraulhin China zum mi· 
litärisc:hen F.ingreifen in Kampuchea auf, da 
die Rebellen allein nicht in der Lage sden den 
Sieg davonzutragen. 

Peking hat bereits scinen militärischen Druck 
an der Nnrdgrenze Vietnams erhöht, um damit 
den Pol-Pot· Banden den Rücken zu stärken. 
Oie chinesischen Oberfalle konnten jedoch 
von de r victnamcsischen Armee abgewehrt 
werden. 
Die gemeinsamen Interessen Washingtons und 
Pekings in Indochina wurden dur<::h den Be· 
such des Gcneralstabchcfs der US-Streitkräfte, 
John Vessy , Mitte J anuar d.J. in Peking \/Cr· 
deutlicht. Dabei verhandelte man über USo 
Rlistungslieferungen und steckte die Ziele der 
künftigen militä r·strategischclI Zusammenar· 
beit in Indochina ab. 

Die Außenministtr von Laos, Kampuchea und 
Vietnam haben auf ihrer 10. Konferenz in 
lIo-Chi·Minh·Stadl vom 17.-18.1.1985 ihre 
Entscblosscnheit betont, weiterhin nach einer 
friedlichen Lösung der Kampuo;heafrage ~'u 
suchen. 
Victnams Außenminister Nguyen Co Thach 
unterbreitete dem UN·Generalsckretär Perez 
de Q.,eUar, als dieser auf sciner Südostasien· 
rei.sc am 28. 1.1985 Zwiso;henstation in Hanoi 
macbte, die gemeinsamen Lösungsvorso;hläge: 
"Der Abzug dcr vietnamesischen Freiwilligen· 
verbände aus Kampuchea, gekoppelt mit dem 
Ausschluß der völkermörderischen Pol·Pot· 
Oique, ... die Abhaltung von freien und allge· 
meinen Wahlen durch das kampucheanische 
Volk unter Anwesenheit von ausländischen 
Beobachtern." 
Die Errichtung einer entmilitarisierten Zone 
beiderseiu der Grenze zwischen Thailand und 
Kampuchea und die möglio;he Oberwao;hung 
derselben durch eine UN·Friedenstruppe 
schloß Thach nicht aus, wohl aber eine einseiti­
ge Zone nur auf dem Territorium Kam' 
pucheas. 
Sowohl Sihanouk als auch der thaiJändisehe 
Premierminister Prem Tinsulanoud lehnten 
eine Stationierung von UN·Truppen unter al· 
len Umständen ab. 



Südkorea 

1.:111' D.~ Juna_ au. dom F.iI 7uukkgü<hn« Opl"'_;_ 
.ion.rah .. , 

B~i den Par!ament~wahJen \'om 12.2.1985 er­
reicht<: die anlidiklatorisch~ Neue Koreani­
sche Demokratische Partei (NKOP) 29% der 
Stimmen und damit 67 der 276 Sitze. Oie 
hemchcndc Demokr .. tiS<;he Gcuchtigkcih­
partei (DJP) des Diktators Chun 000 I-Iwan 
sicherte sich aufgrund des undcmokratischcn 
Wahlre<:hts mit nur 35% du Stimmen eine 
absolu te Mehrheit von 149 Sitzen. Die rcst­
lichen zwei :wgc1a5Scnen Partcitn, die oppo­
sitionelle Demokratische Korea-Partei (OKI') 
und die r<:chtc Ko«:anischc VoIhpartci 
(KNP), hußten mit 21,6% und 9.3% über die 
Half tc ihrerSilZc tin. 
Der Wablerfolg der biirg<:rlichcn NKDP, iSI 
umso bCdchtlichcr als sie cnl 4 Wochen vorher 
gegründet wurde, weitgehend yom Wahlkampf 
ausgeseh lo~$Cn blieb und mehre re ihrer Fiihrer 
umu Hausarrf:st ilehen. Darunter befindet 
sich auch der am 8.2.1985 aus seinem Exil in 
den USA heimgekcllTte Kim Dae jung. Ihm 
wurde der Umgang mit Oppo~itiompo1ilikern 
verboten und untersagt, zu polili$chen Proble­
men Siidkoreas Stel1ung1.u beziehen. 

Südafrika 

Der seit 23 j ahrf:n inhaftierte Präsident des 
Afrikanischen Nationalkongres$Cs (ANC). Nd· 
Ion Mandeb, wies ein FreilaHungsangebol der 
Regierung BOlha für sich und einige anderf: 
politische Gefangene zuriick. Staatspräsident 
Pieter W. Botha hatte am 3. Februar d.j , vor 
dem Parlament als Bedingung für dessen t'rei­
lassung genannt, Mandcla müsse sich gegen den 
bewaffneten Befreiungskampf wenden. 
Dieses "Angebot" wies Mandela zurück. Seine 
Tochler, Zinzi Mandc1a, verlas am 10.2.1985 
auf einer Massenkundgebung in Soweto eine 
en tsprechende Erklärung Mandelas. 
Als VorausSl:tzung für Verh~ndlungen mit der 
wdafrikanischen Regierung f ... rdene er "on ihr 
die Abschaffung der Apartheid, ihrf:rseits Ge­
waltvenicht, Legalisierung des ANC, dessen 
Anerkennung als politische Partei, Frf:ilassung 
aUer politischen Gefangenen und allgemeine 
politische Frf:iheilen. 
Der ANC erklärte vor der Presse, dieses An~­
bot an Mandc1a sei nur zur Verwirrung der 
intemationalen Meinung und als Spaltungs ver­
such des ANCzu betrachten. 

Zypern 

Am 21.1 1985 scheitenen die Gespr~che zwi· 
schen dem griechi$ch'z~-priotischen Präsiden· 
ten der Republik Zypern. Spyros Kyprianou, 
und dem tü rkisch·zypriotischen F(ihrer Rauf 
Denktasch iiber eine Wiedervereinigung du 
insel. i m Mittelpunkt der Unterredungen in 
New York stand ein ,on UN·Gener .. bekretär 
Perez de Cuellar ausgearbeiteter Vorschlag zur 
Grü ndung einer bi1.onalen Föderierten Repu­
blik (siehe AlB 2fi984, S. 38-44 und 
7-8/ t 984, S.82). 
In vorbereitenden getrennten Verhlndlungen 
halle Denktasch eine Reihe von Zugeständnis­
sen gemlcht, So verzich tet<' er u.a. dar.tuf, d"ß 
der Präsiden t abwechselnd ein Grieche oder 
e in Türke sein miisse. Er 4kzeptierteauch,daß 
dem turki.chen Vizepräsidenten nur bei inter· 
nen Angelegenheiten s";ne r Gemeinschaft ein 
Vetorecht zustehen ~oll und daß ihr Gebiets· 
anleil von deneit 36,4% auf rund 29% redu­
ziert werden soll. 

R. Denktasch betrachtete die Verhandlungen 
als abgeschlossen und tier Wiederverf:inigungs· 
vertrag sollte ohne jeden Vorbehalt in New 
York unte!'~ tichnel werden . D"r:ln amchlie· 
ßend sollten Arbeiugroppell zur endgtihigen 
Formulierung der neuen Verfassung gebildet 
werden. 
Kypri:mou bestand jedoch dar:luf, daß zuerst 
konkrf:te Vereinbarungen über den Rückzug 
der türkischen Truppen, übu die territorialen 
Verlinderungen, die Umsiedlung yon t·!ücht lin· 
gen und andere zenl rale Fragen des Zypern· 
problems getroffen werden müßten, bevor es 
-.:u einem Venragsabschluß kommen könne. 

Kaum eine Woche nach den gescheiterten Ge­
sprächen verkündete Denkta~ch, in seiner am 
15.1 1.1 983 proklamierten "Tiirkisch· f öde­
rierten Republik Nordzypern" am 23.6.1985 
ParJament~wahlen abzuhalten und erst nach­
her weiter zu ' ·erhandeln. 

Pazlfik 

Das für März d .J. im Südpazifik geplallle Sec· 
kriegsmanö,·er "Sea Eagle" des ANZUS­
Paktes, dem die USA, Australien und Neusee­
Land angehören, wurde Anf~ng Februar von 
den USA abgesagt. 
Dieser Absage vorausgegangen war die Weige­
rung der ncuseeländischen Regierung. dem US­
Zerstörer "Buehanan" das Anlaufen lleusec­
bndischer Häfen im Rahmen des Manövers zu 
gestatten, da nicht auszuschließen war, d .. ß das 
Schiff Atom waffen an Bord haben könnte. 
Die USA lehnen eJ prinzipiel l ab, Auskunft 
über die Bewaffnung ihrer Kriegsschiffe zU 
geben. 

Unterdes.en hat die australische Regierungihr 
Angebot zuriiekge-~ogen, den USA Einrichtun­
gen "l:ur Beobachtung yon Testniigen der strate­
gischen MX-Rakele zur Verftigung zu stellen. 
Obwohl US·Präsidelll R<:agan am 8. Februar 
dJ . beim Besuch des austr"~li 5Chen Mini,ter­
präsidenten Robert l-bwke den ANZUS-I'akt 
als fest und intakt bczeichnele und erklärte, 
daß die USA Neusecland weiterhin a~ Freu nd 
betra<:hteten, wurde im US-Kongrefl bean­
tragt, wirtschaftliche Sanktionen gegen Neu· 
seeland zu verbängen. Der neuseetindisehe 
Premierminister Davit! L.1uge erklärte , man 
werde sich der "E.rpressung" Washingtons 
nicht beugen. 

Kurzinformationen 

BRD -Nahost 

Seine zwei te Auslandsvisite führte den Bunde~ 
prä.identen Rich.iTd vvn Weizs;ieker Anfang 
Februard.j. nach Jordanien und Ägypten. Bei­
de, so der CDU-Politiker, gehörten zu den 
"engsten Frf:unden" der BUlldesrepublik in 
der Konfliktregion. 

Weizsäcker .. ersicherte König Bu~sein und 
Ägyptens Präsident Mubamk die "volle morali· 
sche Unters tiit1.ung" rur ihrf: ktlrLliche Ver­
handlu ngl;initiat ive ZUgunSlen einer internati,,· 
nalen Nahostkonferen1.. O<:r Bundespräsident 
len.praeh, Bonn wvJle sich rur die Verhand· 
lungsinitiative, welche längst von Israel und 
den USA .. erworfen wurde, bei der Regierung 
Reagan stark machen: "Die BundesrepubJik 
bleibt bereit. zosammen mit ihren euro 
päischen l'artllern und in engster Abstimmung 
mit den USA die Beteiligten bei der Friedens­
suche zu unterstützen." Er hielt indessen nicht 
Washington und Tel Aviv zur l\I~Bigung ihrer 
Haltung an, sondern die Paläslinensische Be­
frf:iungsorganisation (PLO). 

Weizsacker und der ihn begleitende Anßen· 
minister H.D. Genseher (FDP) bra<:hten nach 
Kairo ferner das "Geschenk" einer Finanzie, 
rungsgarantie de r Bundesregierung rurden Bau 
eines Atomkraftwerkes in Al Dabaa mit. Das 
auf 3,5 Mrd DM ver:llls<:hlagtc I'rojekt, fUrdas 
sieh die Siemem .. Tochter Kraftwerk Union 
(KW U) neben Konkurrenten aus Fr .. nkreich 
und den USA beworben hat, will Bonn mit 
einer Ellportbürgschaft von 2,8 Mrd DM ab· 
sichern. 
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Warum Bücher kaufen, wenn sie als Geschenk ins Haus kommen? 
Für AIB-Abonnenten haHen wir jeweils aktuelle Buchtitel als Geschenk 
bereit. Bücher, die für DriHe-Welt..Jnteressierte unentbehrlich sind. 
Unser Angebot wird alle zwei bis drei Monate aktualisiert. 
Jeder AIB-Leser kann in den GenuB unseres Buchgeschenks kommen, 
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